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VreMum
der ginslnechifchaft.

Von B. Punks,  Nordenham.
Das Programm der Nationalsozialisten um¬

faßt LÄnntlich 25 Punkte. Der Elfte dieser
! FLnfunzwanzig fordert die Abschaffung des
I arbeite und mühelosen Einkommens; die
iBrechuig der Zinsknechtschaft. Die Brechung
I der Ziisknechtschaft, sagt Gottfried Feder, der
iWirtschftssachverständige der Nationalsozia-
»listen, i't die stählerne Achse, um die sich alles
Dreht , i: das Herzstück des Nationalsozialismus.
Rind water stellt Herr Feder die Behauptung
»ruf, das diese Hauptforderung bei keiner an¬
deren Pirtei ein Gegenstück habe. Dazu sei zu¬
nächst fstgestellt, daß die Abschaffungdes ar-
ieits- md mühelosen Einkommens bereits von
Anfang ihres Bestehens an von der Sozial-
»emokraie, also den verfluchten Marxisten, ge¬
ordert vorden ist, ja im Mittelpunkt der
Narxschm Lehre stcht.

Mit Äelen schönen und flammenden Worten
Kgsn die Ungerechtigkeitendes heutigen Wirt¬
schaftssystems geißeln Herr Feder und sein Köl¬
lme, Herr Alfred Rosenberg, Chefredakteurdes

„Völkischen Beobachters" in München, der eben¬
falls in einem Buche das nationalsozialistische
Programm auslegt, die Auswirkungender Zins¬
knechtschaft aus den arbeitenden Menschen und
sagen damit dasselbe, was seit vielen Jahren
die sozialistische, oder, um in der Sprache unserer
Rechtskreise zu sprechen, die marxistischePresse
Tag für Tag schrieb. Sie sagen dasselbe, wofür
bereits vor Jahrzehnten die Vorkämpfer des
Sozialismus in die Gefängnisse und in die Ver¬
bannung gingen. Freilich nennt Herr Feder
unseren Kampf das verlogene Geschrei der
Linksparteien, die doch in Wirklichkeitmit der
alljüdischen Hochfinanz unter einer Decke stecken.
Doch er muß das sagen, denn wir könnte sonst
er, ein Mitbegründer der nationalsozialistischen
Lehre, seinen „Sozialismus " rechtfertigen.
"Schlagwortmäßig haben die Nationalsozia¬
listen Liese ihre Hauptforderung in die Massen
hineingeschleudertund haben damit unzweifel¬
haft , besonders in den Kreisen des Mittelstan¬
des, gewaltigenEindruck gemacht. Groß ist die
wirtschaftliche Not in allen unteren Volksschich¬
ten, zu denen doch auch der Mittelstand gehört.
Hier aber, in den Kreisen der kleinen Land¬
wirte , Handwerker, Kaufleute und Gewerbe¬
treibenden, werden die hohen Zinsen als be¬
sonders druckend empfunden, haben sie doch in
den letzten Jahren den Ruin vieler dieser Exi¬
stenzen verschuldet. So erscheint in diesen
Kreisen das Schlagwort von der Brechung der
Zinsknechtschaft geradezu als ein Evangelium
des Himmels.

Der Ruf nach Brechung der Zinsknechtschaft
wird gläubig gehört und in den Versammlungen
der Nationalsozialistenbegeistert bejubelt. Lei¬
der aber denkt keiner darüber nach, wie die
Zusammenhängesind und wie diese Forderun¬
gen in die Praxis umzusetzen wären. Denn,
Bas ist der Zins und wie entsteht er? In wei¬
ten Kreisen herrschen über diese Frage recht pri¬
mitive und manchmal geradezu seltsame Vor¬
stellungen.

Gemeinhin kennt man die Zinsen nur vom
Erlde her. Wie aber ist es möglich, daß mir
Geld, das ich zur Bank trage, Zinsen bringen
Eaitz? Weil mit dem Eelde irgendwo ge-
Erttet wird, denn Zinsen sind in jedem Falle,
mm im Marxschen Sinne zu sprechen, Mehrwert,

h. Mehrwert an Arbeitsleistung, der dem
^beitenden Menschen nicht ausgezahlt wird.
Gin Beispiel möge dies erläutern. Wenn ein
Bergarbeiter täglich eine Tonne Kohlen för-
^rt , kann bekommt er nicht den vollen Wert
^ser Kohlenmenge ausgezahlt, sondern nur
einen Teil. Der üLerschießende Teil ist der
Mehrwert, der den Gewinn des Unternehmers
selbst, nnd in Gestalt von Dividendenund Zin-

Genfer Schneüenparade.
Beschlüsse der AbrüstmmskommWo«.

(Eens,  22 . November.  Radiodien st.)
Die französisch - englische These der
Begrenzung für alle Arten von Rüstungen
hat sich m der  vorbereitenden  Ab-
rüstungskommission aus der ganzen Linie durch¬
gesetzt. Die Kommission hat nunmehr auch die
See - und Luftrüstungsfrage abgeschlossen. Zu¬
erst wurden die Unterteilung der Linienschiffe,
die Ziffern für die Größe der Kreuzer und die
Größenbestimmung der Schiffe mit Flugzeugen
laut Londoner Vertrag angenommen . Kein
llboot soll größer als 2000 Tonnen sein, keine
Kanone größer als 130-Millimetcr -Kaliber.
Für die Luftstreitkräfte wurden die bisherigen
Bestimmungen aufrecht erhalten . Dagegen
wurde die unterschiedliche Begrenzung der ver¬
schiedenen Kategorien abgelehnt . Endlich faßte
man alles zusammen in dem mit 19 Stimmen
angenommenen französischen  Antrag , wo¬
nach die Parteien Übereinkommen , die Gesamt¬
summe ihrer jährlichen Ausgaben  für
ihre Land -, See - und Luftstreitkräste zu begren¬
zen und soviel alsmöglich  herabzusetzen.
Die Ziffern werden in Tabellen aufgestellt und
die Durchführung nach dem Gutachten der Bud-
getsachverstiindigen geregelt werden.

Zu den chemischen Rüstungen hat England
einen Antrag gestellt, auch Tränengase zu ver¬

bieten . Deutschland  hat einen allge¬
meinen  Verbotsantrag eingebracht . Die Aus¬
sprache darüber ist aus die dritte Lesung des ge¬
samten Fragenkomplexes verschoben worden.

Irrsinniger Mörder.
(Lissabon,  22 . November . Nadiodienst .)

In einem heute herausgegebenen ärztlichen
Gutachten wird gesagt, daß der Mörder des
deutschen  Gesandten von Baligand , der
deutsche Staatsangehörige Franz Wiechorowsky,
ein unter Verfolgungswahn leidender Irrsin¬
niger ist.

S»- - - Ml.«nlerkÄlagen
In einem großen Kölner  Unternehmen

wurde durch eine überraschende und gründliche
Kassenrevifion ein Fehlbetrag von 50 090 RM.
in der Pensionskasse des Unternehmens entdeckt.
Der Prokurist , ein Mann , der 800 RM.
Monatsgehalt bezog, soll mit einigen Angestell¬
ten gemeinsame Sache gemacht und durch ge¬
schickte Fälschungen die seit Monaten vorgenom¬
menen Unterschlagungen vertuscht baben.

EisenbahninFliHMiirrt
Ei« Schnellzirgsim- liill in Cleeownt.

(Paris,  22 . November . Radiodienst .) I
Gestern abend gegen 10.15 Uhr entgleiste der '
Schnellzug Paris —Nantes bei Clermont  in¬
folge eines durch Regenfälle der letzten Tage
hervorgerufenen Erdrutsches  des Eisen¬
bahndammes . Die Bahn führt hier hart an
der Loire entlang , so daß Lokomotive und drei
Wagen des Schnellzuges in den Fluß  ge¬
rieten . Die übrigen Wagen sind mehr oder
weniger stark beschädigt worden . Die meisten
Reisenden , die sich in den beiden ersten Wagen
befanden , haben sich nicht freimachen können
und fanden so den Tod.  Auch der Zug¬
führer ist ertrunken» während sich der Heizer
durch Abspringen und Schwimmen retten konnte.
Man befürchtet, daß viele Tote zu beklagen
sind. Zahlreiche Fahrgäste haben auch Ver¬
letzungen  davongetragen . Bald nach Be¬
kanntwerden des Unglücks traf ein Lazarettzug

in vorsichtigerFahrt an der Einbruchstelle ein
und übernahm die Verletzten. Die N' ttungs-
arbeiten sind im vollen Gange, doch ist das Aus¬
maß des Unglücksnoch nicht zu übersehen.

Ein besonders tragischer Umstand hat es zur
Katastrophe kommen lassen. Der auf der
Strecke diensttuende Bahnwärter hatte kurz vor
dem Nahen des Schnellzuges den Dammeinbruch
wahrgenommen . Da ihm keine Möglichkeit
mehr blieb , die letzte Schnellzugsstation zu be¬
nachrichtigen, lief er dem Zug entgegen , um
ihn durch Zeichengebung zum Halten zu brin¬
gen. Seine Signale wurden jedoch zu spät und
zu dicht vor der Unglücksstelle bemerkt , so daß
es nicht mehr gelang,  den Schnellzug
avzubremsen.  Vielmehr wurde der Bahn¬
wärter erfaßt und zermalmt , so daß er seinen
Opfermut mit dem Tode  büßen mußte.

sen irgendwem zufällt. Wenn also alle arbei¬
tenden Menschen den vollen Wert ihrer Arbeits¬
leistung ausgezahlt erhielten, gebe es keine Di¬
videnden und keine Zinsen, denn beide sind
arbeitsloses Einkommen. Der Zins ist also eine
ausgesprocheneErscheinung der kapitalistischen
Wirtschaftsform. Im sozialistischen Staat , wie
wir ihn erstreben, würde es deshalb selbstver¬
ständlich keine Zinsen geben.

Die Nationalsozialisten teilen das Kapital
in zwei Gruppen, in das raffende Bank- und
Börsenkapital und das schaffende Industrie¬
kapital. Diese Unterscheidung ist keineswegs
zulässig und richtig. Es gibt nur ein Kapital
und nur einen Kapitalismus , dessen einziges
und wesenseigenesZiel der Erwerbszweckund
der Profit ist. Bank- und Industriekapital sind
untrennbar miteinander verbunden, stehen mit¬
einander in engster Wechselwirkung. Denn was
ist eine Bank? Ein kapitalistisches Unterneh¬
men, Las auf der einen Seite Geld leiht und
auf der anderen Seite wieder verleiht. Das
Geld, das eine Bank verleiht, hat sie nur zu
einem geringen Teil als eigenes Vermögen und
wenn sie es hätte, würde sie es nicht in ihre
Tresors packen, sondern in irgendein produzie¬
rendes Unternehmen stecken, denn nur da, wo
Werte geschaffen werden, hat Geld ja nur Wert.
So ist das raffende Bankkapital von heute
immer wieder das schaffende Industriekapital
von morgen. Hieraus ergibt sich mit zwingen¬
der Folgerichtigkeit, daß Bank- und Industrie¬
kapital im Grunde eins sind und daß der Zins

eine durchaus kapitalistische Erscheinungist. Wer
also den Zins ablehnt, der muß die sozialistische
Wirtschaftsordnung wollen.

Was wir heute sehen, ist vielfach eine Massen¬
bewegung gegen den Zins, besonders in den
kleinbürgerlichenKreisen. Es ist aber unmög¬
lich, wie man sich das in diesen Kreisen vor¬
stellt und wie die nationalsozialistischenAgita¬
toren es predigen, daß man nur die Banken
und den Zins abschafft, im übrigen aber alles
fein so läßt wie es ist.

Die Sozialdemokratiebrauchtedie Frage des
Zinses nicht besonders in den Mittelpunkt ihres
Programms stellen. Für sie gibt es nur einen
klaren und folgerichtigen Weg zu einem Ziele:
dem sozialistischenStaat . In diesem Staat
aber wäre die Zinsknechtschaftvon selber ge¬
brochen durch den Sozialismus.

Warum aber stellen die Nationalsozialisten
so schlagwortartig diesen einen Punkt heraus?
Weil ihr Programm sich in seinen einzelnen
Punkten widerspricht. Sie wollen allen Kreisen
der Bevölkerungin ihrem derzeitigen Besitzstand
gerecht werden, der Industrie und dem Mittel¬
stand und dem großen Grundbesitz, zugleich aber
wollen sie die Banken vernichten mit der all¬
jüdischen Hochfinanz. Sie wollen das alles
zugleich, und das wird die Hitler -Partei mit
ihrem „Auch"-Sozialismus nicht in die Praxis
umsetzen können.

Brechung der Zinsknechtschaft? Abschaffung
des arbeite- und mühelosenEinkommens? Ja,
im sozialistischen Volksstaat, wie wir ihn wollen.

Parlamentarier
als AussichlSräle.

In der Freitagsitzung des Haus¬
haltsausschusses des Reichstageswurde
bei der Diskussion über die Besteue¬
rung der Aufsichtsräte das gesamte
Problem der Beteiligung an den
Aufsichtsräten besprochen. In diesem
Zusammenhang sind dis folgenden
Darlegungen besonders interessant:

Bereits im Jahre 1927 hatte die sozial¬
demokratische  Reichstagsfraktion den An¬
trag gestellt, eine Liste der Abgeordneten
zur öffentlichen Kenntnis zu bringen, die
Posten als Aufsichtsräte  von Wirt¬
schaftsunternehmungen inne hatten. Der Ein¬
fluß des privaten Kapitals auf einzelne parla¬
mentarischeGruppen hat sich seit dieser Zeit
noch erhöht. Um endlich Klarheit über die
Beziehungen aller Mitglieder des Reichstags
zu den kapitalistischenGroßunternehmungen zu
schaffen, hat die sozialdemokratische Reichstags¬
fraktion folgenden Antrag eingebracht:

„Die Mitglieder des Reichstags sind ver¬
pflichtet, dem Präsidenten des Reichstags mit¬
zuteilen, ob und in welchen Unternehmungen
(Privatunternehmungen . gemischt-wirtschaft¬
lichen Unternehmungen und öffentlichenUnter¬
nehmungen) sie Posten als Aufsichtsratsmit¬
glieder inne haben.

Der Präsident des Reichstages führt eine
Liste der Aufsichtsratsmitglieder und bringt sie
halbjährlich zur Kenntnis des Reichstages."

Dieser Antrag bezweckt zunächst nur , festzu¬
stellen, in welchem Umfang  Mitglieder
des Reichstages Posten als Aufsichtsratsmit¬
glieder inne haben. Seine Stellung ist nötig,
weil sich aus den vorhandenen Handbüchern
genaue Feststellungenüber die Beteiligung von
Parlamentariern an privatkapitalistischen
Unternehmungen nicht machen lassen.

Trotzdem gibt das „Handbuch der Direk¬
toren und Aufsichtsräte" schon ein recht an¬
schaulichesBild von der Verknüpfung parla¬
mentarischer Interessen mit dem Interesse des
Privatkapitals . Nach diesem Handbuch, Aus¬
gabe 1930, haben von den 577 Abgeordneten
des Reichstages 76 Abgeordnete Sitze in Auf¬
sichtsräten. Die Gesamtzahl der Aufsichtsrats¬
posten beträgt 307. Sie verteilen sich folgender¬
maßen auf die einzelnen Parteien:

Von den 41 Mitgliedern der Deutschnatio¬
nalen Volkspartei haben 9 Mitglieder ins¬
gesamt 18 Aufsichtsratssitze. Von diesen 18 Sit¬
zen sind 4 Posten in öffentlichenUnternehmun¬
gen.

Von den 30 Mitgliedern der Fraktion der
Deutschen Volkspartei Haben 10 Mitglieder
67 Auffichtsratssitze. Von diesen 67 Sitzen sind
2 Posten in öffentlichen oder Partei -Unter¬
nehmungen.

In der Wirtschaftspartei haben von 23 Mit¬
gliedern 4 Mitglieder 11 Aufsichtsratssitze,
4 davon sind Posten in öffentlichen Unterneh¬
mungen.

3 von den 21 Mitgliedern der Fraktion des
DeutschenLandvolks haben insgesamt 9 Auf¬
sichtsratssitze. 3 davon sind Posten in öffent¬
lichen Unternehmungen.

Von den 19 Mitgliedern der Fraktion der
Bayerischen Volkspartei haben 6 Mitglieder
13 Aufsichtsratssitze. 7 davon sind Posten in
öffentlichen oder Partei -Unternehmungen.

Von den 68 Mitgliedern der Zentrums¬
fraktion haben 18 Mitglieder 65 Auffichtsrats-
sttze. Davon sind 33 Posten in öffentlichen
oder Partei -Unternehmungen.

Den Rekord schlägt die Deutsche Staats¬
partei. Von ihren 14 Mitgliedern haben 5
Mitglieder 107 Aufsichtsratsposten. Davon ist
1 Posten in einem öffentlichen Unternehmen.

19 von 143 Mitgliedern der sozialdemokra¬
tischen Fraktion haben insgesamt 33 Aufsichts¬
ratssitze. Alle 33 find Sitze in öffentlichenoder
Partei -Unternehmungen. Da die Zahl der
öffentlichen Unternehmungen in den letzten
Jahren zugenommen hat . und das Parlament
in allen diesen Unternehmungen vertreten ist,
ist diese Zahl nicht einmal besonders hoch zu
nennen.

Mitglieder der sozialdemokratischenReichs-
tagsfraktion gehören also privatkapitalistischen
Unternehmungen in keinem Falle an. Ihre
Aufsichtsratsmandate sind in allen Fällen das
Ergebnis ihrer parlamentarischen oder partei¬
politischen Tätigkeit. Materielle Vorteils sind
für den einzelnen nicht damit verbunden. Ganz
anders ist es bei den bürgerlichen Parteien.
Hier überwiegen die Parlamentarier , die Sitze
in privatkapitalistischen Unternehmungen ha¬
ben. Zweifellos ist hier im neuen Reichstag
eine Verstärkung des Einflusses des Privat-
kapitals Lei einzelnen Fraktionen festzusiellsi.
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SKsner Vriek
an Herrn „Ry". dem Verfasser der Artikel
„Marinewerft und Arbeitsamt" in der „Wil¬helmshavener Zeitung" vom 8. und 21. No¬vember 1930.

Sehr geehrter Herr „Ry"!
Verzeihen Sie, wenn ich in ErmangelungIhres richtigen Namens mich Ihres Pseudo¬nyms bediene, und obgleichSie schreiben, daßSie sich an anderer Stelle zu der von Ihnen auf¬geworfenen Frage „Marinewerft und Arbeits¬amt" „zu einer näheren, und zwar sehr ein¬gehenden Auskunft bereit erklären", ich den¬noch diesen Weg der Aussprachebeschielte. Ichfürchte nämlich, daß die Aussprache, selbst wennsie, um mit Ihnen zu reden, über die von mirgezimmerte goldene Brücke zu der anderenStelle führt , weder die Leser der „Wilhelms-havener Zeitung" noch die des „Volksblattes"befriedigt. Auch glaube ich annehmen zu dür¬fen, daß Sie sich im Interesse der Sache, und,

nachdem Sie nun einmal den Weg zur Klärungder Angelegenheit in der Presse beschriftenhaben, auch bereit finden werden, ihn hierzu beenden.
Zieht man nun Vergleiche zwischen IhrenZeilen vom 8. November und 21. November,so mutz man allerdings feststellen, datz Ihnenim ersten Anlauf die Luft etwas ausgegangenzu sein scheint, doch warum immer mft der

Fanfare , wie am Tage vor der Wahl, bleibenSie bei der Schalmei wie gestern, denn auchunter diesen Klängen wird es sich um eine guteSache fechten lassen. Nur eines erbitte ich mirvon vornherein: Sie dürfen nicht verlangen,

widerlegt hat. Diese Kampfesweise"ist einempolitischen Gegner unwürdig. Da Sie dieseGegenbeweise vom Arbeitsamt verlangen undich weder jetzt noch früher  die Zeilenim Aufträge von Herrn Bäuerle, wie Sie glau¬ben annehmen zu müssen, geschrieben habe, soüberlasse ich die Beantwortung dem Arbeitsamtbzw. Herrn Bäuerle selbst. Nun lesen Sieallerdings aus meinen Ausführungen die Be¬
stätigung Ihrer Behauptungen heraus . Ichmutz ja sagen, Sie sind fürwahr sin Tausend¬sassa! Sehen Sie , Herr „Ry", wenn wir uns
bemühen, in erster Linie unsere Mitgliederunterzubringen, so ist das keineswegs neu, auchnicht die Offenheit in dieser Sache. Wir tundamit nur das, was jede andere Vereinigung,oder auch Person ebenfalls für sich in Anspruchnimmt.

Aber entschuldigenSie , ich bin etwas abge¬
schweift und möchte doch zu dem Eingangspunktmeiner Ausführungen mit dem Wunsche weite¬rer Klärung der Angelegenheit zurückkehren.Ich möchte daher die schon an Sie gerichtetenFragen wiederholen:

1. Welches Ressort der Werft meinten Sie,das vom Arbeitsamt Listen mit über 500
Namen von Arbeitsuchenden erhalten,unter denen sich nur zwei bis drei Namenvon Mitgliedern rechtsgerichteter Or¬ganisationen befanden?

2. Wer machte diese Feststellungen?" ' 3. War es Herr Meyenhurg (Sie drückten
sich in Ihrer Antwort nicht klar aus,um die Person deutlich zu erkennen), wel¬cher die Listen empfangen hatte, um siein seiner Wohnung einzusehenund durch-

4. Wer übermittelte die Listen nach dieserWohnung, da doch Herr Schm., den Sie
scheinbar im Verdacht haften, auf dem
Arbeiteramt der Werft undnicht auf dem Arbeitsamt  be¬schäftigt ist?

In der Annahme, datz Sie an der restlosenAufklärung, auch heute noch, vierzehn Tage nachder Wahl, das gleiche Interesse besitzen wieeinen Tag vor der Wahl,  sehe ich IhrerBeantwortung meiner bescheidenen Fragen ent¬gegen.
Ich hoffe, sehr geehrter Herr „Ry", datz Sie

mich recht verstehen, ich wende mich mit diesenZeilen nicht an den verantwortlichen Schrift¬leiter der „Wilhelmshavener Zeitung", sondernan Sie persönlich, da ich nicht nur die Leitungder Werft oder des Arbeitsamtes, sondern auchdie Schriftleitung der „Wilhelmshavener Zei¬tung" nicht für alles, was dort geschieht, ver¬antwortlich mache, wenngleich sie formell undrechtlich die Verantwortung zu tragen haben.Ihrer geschätzten Antwort entgegensehend,zeichnet hochachtungsvoll
E. Zimmermann,  Gewerkschaftssekretär.

Mit dreizehn Mann gesunken.
Der Altonaer Motorsegler „Stralsund"scheint mit dreizehn Mann Besatzung in derNordsee untergegangen zu sein. Veranlassungzu der betrüblichen Annahme ist die Tatsache,datz aus der Insel Sylt em Rettungsboot des

raviolosen Seglers leer angetrieben morden ist.
Der italienische Ministerrat  hatdas Gesetz angenommen, das die Dienstzeit fürdie aktive Armee aus 15 Monate festsetzt. BeibesonderenFamilienverhältnissen soll auch eineBegrenzung au? zwölf oder gar sechs Monatefür die jungen Rekruten angesetzt werden.

Zum Wechselin der Leitung des Neichswehr-
Marineamts.

ft-..-

Links: Vizeadmiral Prentzel.  der Ehefdes Allgemeinen Marineamts des Reichs¬
wehrministeriums. scheidet aus dem
Marinedienst aus. — Rechts: Konter¬
admiral Heusinger v. Waldegg  istals Nachfolger Vizeadmiral Prentzelszum neuen Ehef des Marineamts ernannt

worden.

Schüsse im Hotel.
(Paris,  22 . November. Radiodienst .)Zn einem hiesigen Hotel kam es gestern abendzu einem schweren«Feuergefechtzwischen einemspanischen Verbrecher  und der Polizei.Der Verbrecher wohnte im Hotel mit seinerGeliebten und deren sechsjährigen Sohn. Alsdis Polizei sich dem Zimmer näherte, eröfsneteer ein Abwehrfeuer mit einer Pistole gegen sie.Zwei Beamte  wurden schwer verletzt.Schlietzlich wurde der Gesuchte lebens¬

gefährlich verletzt  und konnte gefangengenommen werden. Durch eine von der Wandabgeprallte Kugel war die Geliebte  desSpaniers getötet  worden.
Das Vahnunglück in Frankreich.

(Paris,  22 . November. Radiodienst .)Entgegen den anfänglichen Befürchtungen hatdas Eisenbahnunglückvon Oudon, wie nun¬mehr feststeht, bisher nur ein Todesopfergefordert, und zwar ist der Lokomotivführerdes D-Zuges in die Loire gestürzt und ertrun¬ken. Seine Leiche konnte noch nicht gefundenwerden. Vierzehn Schwerverletztewurden ins Krankenhaus nach Nantes ge¬schafft. während zehn Leichtverletztemit einem Sonderzug die Reife fortsetzen konn¬ten.

Notizen aus aller Welt. In Düsseldorfkündigen die Vereinigten Stahlwerke an, datzsie sich infolge der schlechten wirtschaftlichenLage gezwungensehen, die Entlassung von meh¬reren 1000 Arbeitern in Erwägung zu ziehen.— Bei einem gestern abend erfolgten Zusam¬
menstotz dreier Kommunistenmit drei National¬sozialistenin Düsseldorf  wurde ein Na-
tionalsozialist getötet. Die Kommunisten konn¬ten unerkannt entkommen. — Zu dem gemel¬deten Ueberfall auf einen Post-Eeldtransportin Wittenberg wird von der Polizei mitgeteilt,datz den Tätern nicht, wie zuerst gemeldet,
24 600, sondern 45000  RM . in die Hände
gefallen sind. — Wie wir erfahren, hat dasReichskabinett nunmehr dem Entwurf eines
Gesetzes über die Entschädigungder gewerbs¬mäßigen Stellenvermittler,  dieaufgehoben werden, zugesttmmt. Der Entwurfwird umgehenddem Reichsrat und dem Reichs¬tag zugeleitet. — Die französische sozialistischeKammsrfraktion hat beschlossen, gegen die vonder Regierung angeforderten Militär¬kredite  zu stimmen. — Wie aus Frankfurtam Main gemeldet wird, ist wegen weiterenStsigens des Hochwassers  die Mosel- undSa-arschiffrhrt eingestellt worden. — Reichskanz¬ler Brüning  wird Anfang nächster Wocheeine gemeinsameBesprechungmit den Führern

aller Parteien über dis FiMNMsstze haben. —An Stelle von Oberbürgermeister Blüher trittder volksparteilicheParteisekretär Dieckmann inden sächsischen Landtag  ein Dieckmannist der Vertreter des extremen Rechtskursesinder Volkspartei. — Im Kreisort Eibelshausenbei Dillenburg hat ein Landjäger einen jungenMann, den er für einen entwichenen Festgenom¬menen hielt, mit dem Gummiknüppel be¬wußtlos geschlagen  und einen anderendurch einen Schutz schwer verletzt. Der Beamte,der früher in Afrika Dienst getan hat, soll jetztauf seinen Gesundheitszustand untersucht wer¬den. — Zn einer Pressebesprechung teilte Regie¬
rungspräsident Elsgen mit, datz das Festkomiteedes Kölner Karnevals einstimmig beschlossenhat, den Rosenmontags zu  g im nächstenJahre -ausfallsn zu lassen. — Gestern lösten sichauf der Vraunkohlengruüe Fischbachbei Horrem an der Straße Köln—Jülich plötzlichetwa zwei Millionen Kubikmeter Abraumwasseund stürzten in den Tagebau der Draunkohlen-
,grübe. Zwei verheiratete Bergleute, die an derUnfallstelle arbeiteten, wurden verschüttet undgetötet.

Es sei nur auf die Fraktion der DeutschenStaatspartei hingewiesen, deren Mitglieder1S27„nur " 84, heute aber bereits 107 Aufsichts-ratssitze innehaben.
Glied rt man die Abgeordneten nach derZahl der auf sie entfallenden Aufsichtsrats¬posten, so erhält man das Ergebnis, datz 14Abgeordnete 3 bis 5 Aufsichtsratsposten. 12 Ab¬geordnete 6 bis 10 Aufsichtsratsposten und5 Abgeordnete über 10 Aufsichtsratsposteninnehaben, von dielen der Abgeordnete der Deut¬

schen Staatspartei Fischer , Köln.  51 . derneue Abgeordnete der Deutschen Staatspartei,der Domänenpächter August Weber  34 , derAbgeordnete der Deutschen Staatspartei undehemalige Finanzminister Reinhold  20 . derneue Abgeordnete der Deutschen Volksparteiund Veranstalter nationalsozialistischerFrüh¬stücks Dr. v. Staust  42 Posten, Gerade die

letzten vier Beispiele zeigen deutlich, dast beieiner Häufung von Aufsichtsratsposten leichtim Widerstreit des Staatsinteresses mit dem
privatkapitalistischen Sonderinteresse das Pri-vatinteresse den Sieg davontragen kann.

Der sozialdemokratische Antrag hat zweiZiele:  Einmal soll durch ihn in aller Oef-fsntlichkeit sestgestelltwerden, wie stark imReichstag privatwirtschaftliche Interessen mitdem Reichstagsmandat verknüpft sind. Aberdarüber hinaus führt der sozialdemokratischeAntrag zu dem Weg. auf dem den Gefahrender Häufung von privatkapitalistischen Auf-sichtsratspostenbei Parlamentariern entgegen-gewirkt werden kann. Der Antrag ist ein Bei¬spiel dafür, wie die Sozialdemokratie stets nichtnur mit dem Wort , sondem auch mit der Tatdanach strebt, die Vereinigung des öffentlichenLebens Lurchzusühren.

3 «l ViilowS Memoire «.
See kichere VeaterimgsealK«-»ls Maiti«Ml de« Vertrieb des zweiten Vande»
Werre»!

Aus Berlin wird «ns mitgeteilt: Am SV.November erschien der EilgerichtsvollzieherbeimVerlage Ullstein u. Co. und überreichte eine
einstweilige Verfügung,  die dem Ber¬lage Ullstein den weiteren Verkauf des zwei¬ten Bandes der Memoiren von Für stVülow  ohne die Unkenntlichmachungder Be¬
leidigungen und Verleumdungen gegen Lenfrüheren Regierungsrat Rudolf Martinverbietet. Fürst Vülow beschuldigt den früherenRegierungsrat Rudolf Martin , seinen Sturz
herbeitzeführtzu haben und überschüttetihn mitBeleidigungen.

SozialdemokratischerAntrag.
Die sozialdemokratische Reichs¬

tagsfraktion  hat einen Znrtiativgekctzent-umrf eingebracht, der die uneingeschränkteBe¬steuerung der Spekulationsgewinne und die Be¬steuerung nach dem Verbrauch statt nach demEinkommen bereits bei einem Verbrauch von
8VW RM . jährlich, statt IS VW RM., verlangt.(Wir kommen noch darauf zurück.)

Verhaftung polnischer Arzneischmuggler.
Der polnischenPolizei gelang es, dreiSchmuggler polnischer Staatsangehörigkeit aus

frischer Tat zu verhaften, als sie im Begriffwaren, 40 Kilogramm Arzneimittel aus
Deutschland  Uber die polnische Grenze zuschmuggeln. Die beschlagnahmteBeute besitzteinen Wert von 15 VW Zloty.

Els Jahre den Sohn eingesperrt!
Einem grauenhaften Verbrechen kam manin dem Schwarzwalddorf Herrischried bei

Siiüingen auf die Spur , wo der LebimeisterDietscheseinen Sohn, der vor etwa elfZahren
einen Unfall erlitten hat, offenbar um «ttd fürdie ärztliche Behandlung zu sparen, st demJahre 1819 in einer finsteren Kanmergefangen gehalten hatte. Merkwürdllrweisekam die Sache erst jetzt zur Kenntnis ?r All¬gemeinheit. Gendarmen fanden ' m Sr» voll¬kommen verschmutzt aus einer Strohschitelie¬gen. Der Unglückliche, der heute 26 Me altist, hat jetzt ein Gewicht von SV Pfund, t totalverblödet und kann überhaupt n!ü mehrspreche«.

Frau Schurman.  die Gattin di frühe¬ren amerikanischen Botschafters in Win. istinfolge eines Herzleidens gestorben, sie er¬freute sich Während der Botschaftefttigkeitihres Mannes in Berlin großer BelMeit.
Das Rheinisch-westfälische Kohleyndikathat beschlossen, den Preis für die , onne

Fettförderkohl«  ab 1. Dezenür um
1,SV Mark herabzusetzen. Dementsprechidsol¬len im prozentualen Verhältnis auchv Preisefür die übrigen Kohlen, für Koks unWrikettsherabgesetztwerden. ,

Auf dem gestern abgehaltenen Beaiteirwirt-schaftstag wurde beschlossen, für den P -ten desalleinigen Bundesvorfitzenden den bjherigenVorsitzenden der DemokratischenParst, denAbgeordneten Koch - Weser, vorzuschlaM. DerjVorschlag wurde einmütig gntgeheitzenundesist als sicher anznnehmen, datz Koch-We!r heutenachmittag gewählt werden wird. /

MMÄrsD»rLZ«Iui»sr
MWh Md LsMSag.

Von
Jo Hanns Rösler.

(Nachdruck verboten.)
Die Uhr schlug Mitternacht.
Zwölf bange Schläge.
Es war vierundzwanzig Uhr.
In einem einsamen Hause mitten im Waldelag des Zolleinnehmers kleine Hütte.
Emma, des Zolleinnehmers Frau , legte dieZeitung beiseite.
Das Neuyorker „20-Uhr-Abendblatt".
„Mörder am Werk."
Stand auf der ersten Seite . In großenLettern.
Emma überlief es kalt.Don oben bis unten. Don unten bis oben.
Dann deckte sie den Stieglitz zu, warf nocheinen sorgenden Blick auf einen großen SackDollarnoten, der in einer Ecke stand und morgenvon dem staatlichen Panzerauto abgeholt wer¬den sollte. Ihr Mann , der Zolleinnehmer PymPympym, war heute früh in die Stadt ge¬fahren.
Morgen wollte er zurück sein.
Ein sehnsüchtiges Lächeln lief über ihrGesicht.
Dann deckte sie den Stieglitz zu, merkte, datzsie ihn schon einmal zugedeckt hatte, löschte diePetroleumlampe und ging - -

Plötzlich sprang die Tür auf.Blieb leer.
Eine Minute — zwei Minuten — drei Mi¬nuten.
Ein Mann stand da.
Zerlumpt. Mit Bart . Struppigem Haar.Großen Augen.
„Seid Ihr allein?"
«Ja , guter Herr", stammelte Emma, „abermein Mann mutz jede Minute kommen."
Draußen heulte der Sturm.
Der unheimlicheFremde ging zum Tisch.
Setzte sich. Wortlos.
Aengstlich, die Gefahr witternd, flatterteder Stieglitz.
„Ihr Mann ist Zolleinnehmer?"„Ja , guter Herr."
„Sie sind erst seit zwei Monaten nach hierversetzt?"
„Ja , guter Herr."
„Sie haben zwanzigtausend Dollar imHaus ?"
„Nein, guter Herr."
„Lügen Sie nicht. Ich weiß alles."
„Ja , guter Herr."
Der Fremde legte einen großen, neun-

schüssigen Revolver auf den Tisch.
„Gehen Sie. Bringen Sie etwas zumEssen."
»Ja , guter Herr", winselt Emma durch visTüre.
Holte tief Atem.
Schlich zum Telefon. Hilfe zu rufen.Aber die Leitung war zerschnitten.
Emma dachte an Flucht.
Aber vor den Fenstern peitschte echt ame¬rikanischerSensationsregen. Wie man ihn ausdem Kino kennt. Heulte der Sturm . Donnerteein Gwitter . Zuckten Blitze. Heulten Wölfe.Ringelten Schlangen. Quakten Frösche. Unkte«Unken. Schrien Käuze. Barsten Stämme.Wirbelten Sträucher.
Da tippelte Emma in die Küche und strichein Käsebrot mit gutem Chester von der FirmaEhester u. Co., London. Legte das Brot auseinen Teller. Stellte den Teller auf ein Tablettmit der Inschrift „Wohl bekomms" und öffnete

ängstlich die Tür.

„Hilfe! Hilfe!Schrie sie.
Denn — —
Das Zimmer war taghell von Blitzen er¬leuchtet — der Mann war verschwunden-

Aber —
Das Blut gerann ihr in den Adern und liefschneller— -Ein Neger stand mitten im Zimme. sEin Riese. Schwarz. Mit roten Lippe«Weißen Zähnen.
In einem roten Mantel . /Darum ein Gürtel. t
An dem neunzehn Trommelrevolverbäume/ten. — In der linken Hand hielt er einen mäo

Ligen Schlagring. In der rechten funkelte e!silberner Dolch.
Emma durchlief es kalt.
Von oben bis unten. Von unten bis ob»
„Ei, mein Täubchen", fletschte der schwarz,Neger seine weißen Zähne, „wo sein der Sackmit den vielen Dollars ?"
„Ich habe ihn nicht."
„Wuir wuerden sehen. Ich sein der großeRäuber von der Neuyorker„20-Uhr-Äbendblatt",

Ich wuissen, datz dein Mann gestern Gueld ein¬genommen hat . Ich rvuill alles haben, sonstkillekille."
Und dabei drohte er mit dem Dolch und

klapperte mit den neunzehn Trommelrevolvern.Er ging auf den Sack zu. Mit den Dollars.Er bückte sich.
Plötzlich fiel ein Schutz.
Der Negr schrie auf.
Zu Tode getroffen.
Hinter dem Sack erschien der Fremde.Vor dem Sack lag der tote Neger.
Neben dem Sack stand Emma mit demTablett.
„Fürchten Sie nichts, junge Frau " sagte derFremde, „ich bin der bekannte Detektiv Hawe-schon. Verzeihen Sie mein Aeutzeres. EinenAugenblick, bitte ."
Schnell warf er die zerlumpte Jacke ab undstand im bügelscharfenAnzug vor ihr. Er fuhrsich einmal über das Gesicht und es erglänztein jugendlicher Frische. Er steckte den schwarzenBart in die Tasche und ein glattrasiertes Kinn

kam zum Vorschein. Dann nahm er die Perrückeab und sein Haar lag wohlgescheitelt. ZymSchluß befestigte er die Polizeimarke unter demRockkragen, klemmte das Einglas ins Auge,brannte sich eine Zigarette an und sah aus, wieein junger Gott.

Plötzlich schrie sie auf.
Der Neger da —— tot am Boden —
war gar kein Neger.
Er trug eine Maske.
Die sich beim Sturz verschoben hatte.Blondes Haar quoll hervor.
Und zarte graue Haut.
Es war ihr Erich, der Zolleinuehmer.
„Männi ", fiel sie vor ihm auf die Knie.Aber der Detektiv hob sie sanft auf.
„Er war Ihrer Liebe nicht würdig. Er ,n finsterer Verbrecher. Gr ließ sich nur naöter versetzen, um diesen Raub ausführen zuinnen. Offiziell war er in der Stadt und Sie,eine teure Freundin , sollten dann bestätigen,

rtz ein Neger diese Tat vollbrachte. Außerdemäre er nie zu Ihnen zurückgekehrt. Denn —
-schrecken Sie nicht — er ist schon seit zehnahren mit einer anderen Frau in Neuyork ver-

Da hob Emma die Augen auf.
Ein einsame Träne tropfte.
Und sie ließ sich willenlos von dem Detektiv,der schön war , wie ein junger Gott, hinaus¬führen aus dem grausigen Haus und aus dergrausigen Geschichte.
Unweit der Türe stand an einen Baum ge¬lehnt sein neues schnittiges Auto von derFirma Lincoln in Detroit. Der Sturm hatte

sich gelegt und die Wolken waren verflogen unddie Sonne schien und die Vöglein sangen. Und.
sie fuhren hinaus.

Dem Morgen und einem neuen Leben eut»gegen.

*
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Me letzte UeiitWe MMtW im MeMger Lmitz.
Am 28. Januar 1841 hatte der 22jährige

Ahlrich Eiters , der einzige Sohn des Land¬
manns Eitert Ahlrichs aus Utende , seine 24-
jährige Braut Margarete Janßen Lukas , eben¬
falls aus Utende , ermordet . Morgens hatte er
noch gebeichtet und kommuniziert ; abends um
8 Uhr holteer seine Brautab  von Bol-
lingen und brachte ihr auf dem Heimwege solche
Schnittwunden am Halse bei . Laß sie verbluten
mußte . Dann schleifte er die Leiche einige
Schritte vom Wege ab und ließ sie dort liegen.
Am anderen Morgen nach der Auffindung der
Leiche bot er sich sogar an , bei der Leiche Wache
zu stehen . Jedoch gar bald fiel der Verdacht
als Täter auf ihn ; er wurde gefangen genom¬
men und nach Cloppenburg ins Gefängnis ge¬
bracht (Friesoythe hatte kein Gericht mehr ) .
Er leugnete hier hartnäckig jede Schuld ab.
Eines Tages aber erzählte er zwei Mitgefan¬
genen seine Missetat . Als diese ihn verrieten,
legte er auch vor dem Richter ein Geständnis ab.
Am 9. Juni 1841 verurteilte ihn das Landgericht
zum Tode ; am 2. August 1842 bestätigte das
Oberappellationsgericht das gefällte Todes¬
urteil . Es waren inzwischen drei Gesuche ein-
gelaufen , um die Todesstrafe abzuwenden.

1. Am 20. Oktober 1841 vom Vater Liiert
Ahlrichs:

„ . . . Der unglückliche Vater,  der zu
Ew . Königlichen Hoheit zu sprechen sich erdrei¬
stet, hat den Kelch des Leidens ganz ausgekostet.
Er hat einen Söhn erzeugt und aufgezogen , von
dem er hoffte , er werde an ihm im Alter eine
Stütze haben . In einer schwarzen Stunde hat
der Böse den Sinn des jungen Menschen , der
solche Bosheiten früher nie gezeigt hat , umstrickt
und ihn eine Tat begehen lassen , die zu schwer
ist. als Laß er selbst um Gnade bitten und
Gnade zu hoffen wagen dürfte . Aber der Vater,
die unglücklichen Eltern dürfen es wagen , zum
Herzen eines Fürsten eine Bitte gelangen zu
lassen , deren Gewicht nur ein Vater zu würdigen
weiß , Ew . Königliche Hoheit haben selbst —
Verzeihung dieser Erinnerung — vor kurzem
erfahren , was es heißt , von einem geliebten
Kinde sich zu trennen (Tochter Mathilde hatte
den griechischen König Otto geheiratet ) , es war
von einer kurzen Trennung auf kurze Zeit die
Rede und die Wiedervereinigung jeden Augen¬
blick möglich . Aber der Trennungsschmerz kann
einen Maßstab geben für die Empfindungen von
Eltern , denen ihr einziger Sohn auf immer ge¬
nommen werden soll, an dem das Herz der
Eltern hängt , wie schwere Schuld er auch auf
sich'gelüdeckchät . Und unter welchen Umständen
steht die Trennung bevor , wenn dem Gesetz freier
Lauf gelassen wird . Unser Herr Christus , der
dem Mörder am Kreuze Gnade verhieß , ist ein
ewiges Vorbild allen denen , welche Gnade zu
üben von Gott das Recht und die Macht erhalten
haben usw ."

2. 13. Februar 1842. Gesuch der Mutter der
Ermordeten:

. . . Die so sehr durch die Hand des Schick¬
sals geplagten Eltern des unglücklichen Ahlrich
Eilers , die so verlassen und fast der Verzweif¬
lung über die Lage ihres einzigen Sohnes aus¬
gesetzt sind und jetzt so verlassen in der Welt
stehen, veranlassen mich nochmals meine Bitte
Ew . Königlichen Hoheit vorzutragen : ohne die¬
sen Weg habe ich keine Ruhe mehr usw."

U« UW« WWW.
Roman

von
Kurt Martin.

29. Fortsetzung . — Nachdruckverboten
Erst als der Arzt vor ihr stand , erwachte

sie. Er nickte:
„Na . nicht wahr , jetzt ging es nicht mehr ? "
Helene sah ihn ängstlich an.
„Mein Gott , daß mir das passieren konnte !"
„Kein Wunder ! Sie haben in den letzten

Tagen viel geleistet . Unser Patient hat das
Schlimmste hinter sich! Was machen wir denn,
Herr Brandes ? "

Alexander Brandes flüsterte:
„Was geschah mit mir ? "
„Das lassen Sie sich nur von Fräulein Ost¬

hoven erzählen ! Jetzt wollen wir einmal die
Wunde untersuchen ."

Helene trat hilfsbereit hinzu . Sorgfältig
prüfte der Arzt die Verletzung.

„Heute bin ich zufrieden ! Es läuft besser ab,
als wir anfangs dachten . Freilich , viel hätte
nicht gefehlt und . . . Ja , ja , Herr Brandes,
wir werden bald wieder auf den Beinen sein!
Noch ein paar Wochen Pflege , dann sind wir
wieder der alte ! Sie haben freilich auch eine
Pflegerin gesunden , wie man sie sich nicht
opferfreudiger wünschen kann ."

Helene wehrte:
„Aber , Herr Doktor !"
Doch der Arzt gab nicht nach.
„Oho , Fräulein Osthoven ! Alles , was recht

rst! Sie haben da wirklich Anerkennenswertes
geleistet . Ja , und jetzt passen Sie auf !"

Er gab in Ruhe neue Anweisungen und zu¬
letzt befahl er:

„Nun , da unser Kranker über das Schlimmste
hinaus ist, müssen Sie auch an sich denken,
Fräulein Osthoven . Sonst kommen Sie ganz
von Kräften und das liegt gar nicht im Inter¬
esse unseres Patienten . Sie müssen sich gesund
erhalten ! Und deshalb verordne ich Ihnen für
heute Ruhe und wieder Ruhe . Ich habe jetzt

Als das dritte Gesuch (vom Vater ) ein¬
lief waren bereits die Würfel gefallen . Am
21. Juli 1842 hatte der Eroßherzog Paul Fried¬
rich August entschieden : „Nachdem Unser Ober¬
appellationsgericht in der Untersuchungssache
wider den Haussohn Ahlrich Eilers aus Utende
wegen Mordes nach Vorschrift des Gesetzes die
sämtlichen Akten und Vorträge Uns eingesandt
hat . und Wir dieser Sache die reiflichste Er¬
wägung gewidmet haben , so eröffnen Wir nach
den aus den Akten befundenen Umständen,
Uns nicht bewogen zu sehen.  Gnade
vor Rechl ergehen zu lassen , daher die Gerech¬
tigkeit ihren ungehinderten Lauf zu nehmen
hat . Es soll jedoch die von den Gerichten er¬
kannte Schärfung der Todesstrafe (Ausstellung
am Pranger ) nicht zur Ausführung gebracht
werden.

Gegeben auf dem Schloß zu Oldenburg , den
21. Juli 1842. August.

Am 22. Juli verfügte er:
„1. Da über den Ort der Vollziehung des

Urteils das Strafgesetzbuch nichts enthält , so
bestimmen Wir , daß solche wenn ohne Schwierig¬
keiten tunlich am Orte der Tat oder doch wenig¬
stens in möglichster Nähe desselben , jedenfalls
aber im Bezirk des Amtes geschehe.

2. Da die Vollziehung verschiedene Vorberei¬
tungen erfordern wird , so ermächtigen Wir das
Oberappellationsgericht , Wks weiter Erfor-
liche zu verfügen usw . Am weitere Gesuche um
Begnadigung ist keine Rücksicht zu nehmen ."

Weil das Todesurteil innerhalb acht Tagen
nach der Bekanntmachung vollzogen werden
mußte , wurde das Urteil vorläufig noch nicht
verkündigt.

In der mLnsterischen Zeit gab es in Vechta
.einen Scharfrichter , seit 1803 nicht mehr . Jetzt
gewann die Regierung durch Vermittlung des
Ministeriums in Hannover den dortigen Scharf¬
richter Voß . Nun galt es , den Platz für die
Hinrichtung zu bestimmen . Hofrat von Buttel
fand in Strücklingen keinen geeigneten Platz;
auch wünschte die Gemeinde die Hinrichtung
nicht in ihrem Bezirk . Einen passenden Ort fand
von Buttel in Friesoythe . Er schreibt : In
Friesoythe sind alle Hilfsquellen zur Hand , so
die größere Nähe Oldenburg , die leichtere Unter¬
bringung des Militärs , ein ordentliches Gefäng¬
nis und die anliegenden erhöhten und bereits
abgeernteten Felder für ein großes Publikum.
Das . Urteil sollte auf dem Marktplatz verkündet
und dann einige 100 Meter weiter , vor der
Langenstraßer Kapelle , vollzogen werden.

Am 2. August wurde das Todesurteil vom
Oberappelationsgericht öffentlich verkündet , der
Tag der Hinrichtung wurde auf den 8. August
festgesetzt.

Am Tage vorher kamen Hofrat von Buttel,
Sekretär von Steun , der Seelsorger des Gefan¬
genen . Pfarrer Kletkamp , der Bote der Justiz¬
kanzlei Eieseke und Hauptmann Schlosser mit
150 Soldaten in Friesoythe an . Zuerst wurde
den Beamten des Amts (Amtmann Tappenbeck
und Assessor Driver ) , dem Untersuchungsrichter
Driver , dem Gerichtsarzt , dem Hauptmann
Schloifer und den beiden Geistlichen Kleikamp
und Middendorf (Pfarrer in Friesoythe ) ein
Programm für den folgenden Tag überreicht.
Abends 7 Uhr langte der Mörder , von Olden¬
burg kommend , in Friesoythe an . Auf Wunsch
desselben erschienen die Eltern ; die Mutter

Zeit . Gehen Sie einmal ein wenig an die
Lust ! Da gibt es gar kein Nein ! Ich bleibe
hier bei unserem Patienten , bis Sie wieder¬
kommen , und Sie gehen jetzt hinunter , früh¬
stücken und machen einen Morgenspaziergang.
Vor einer Stunde kommen Sie mir nicht wie¬
der ! Also , seien Sie folgsam !"

Sie wollte nicht gehen . Unschlüssig sah sie
auf Alexander.

„Soll ich wirklich . . .? "
Doch der Arzt wehrte:
„Nichts da ! Jetzt wird der Patient einmal

nicht gefragt ! Folgen Sie mir hübsch und tun
Sie das , was ich Ihnen sage !"

Helene begab sich in das anstoßende Zimmer
und kleidete sich rasch um . Schon nach zehn
Minuten saß sie auf der kleinen Hotelterrasse.
Nach dem Frühstück — sie hatte zum erstenmal
seit der Schreckensnacht Hunger verspürt —,
lief sie hinab auf die Straße und hin zum
Rhein . Ein frischer Wind spielte neckisch mit
ihrem Haar , und die Sonne lachte ihr ins
Antlitz . Da holte Helene tief Atem . Ja , die
Sonne war ja noch da und so schön war die
Welt ! Es hielt sie nicht lange am Wasser ; sie
ging zum Hotel zurück. Unterwegs trat sie in
einen Blumenladen und erstand eine kleine
Anzahl tief roter , köstlich duftender Rosen . Die
brachte sie voller Freude Alexander.

Der Arzt schaute ihr prüfend entgegen.
„Na , jetzt schauen Sie schon etwas besser

aus . Nun können Sie ein wenig mit unserem
Patienten sprechen . Nicht zu viel freilich ! Ein
halbes Stündchen . Er soll dann wieder schlafen.
Und Sie werden brav sein und heute auch am
Dag zu ruhen versuchen !"

Er bot ihr die Hand.
„Ich komme zum Abend wieder vorbei . Kopf

hoch !"
Als sich die Tür hinter ihm geschlossen hatte,

trat Helene neben Alexanders Lager und legte
die Rosen auf die weiße Decke. Er sah sie an.

„AblbUb!"
^Fa , Alexander , wie fühlst du dich? "
„Ganz gut . Der Kopf schmerzt etwas . Er¬

zähle ! Wie war das alles ? "
Er faßte nach den Rosen und lächelte ganz

leise.

hatte nur liegend im Wagen die Reise machen
können . Die Unterredung im Gefängnis dauerte
eine halhe Stunde . Beim Abschied sagte der
Sohn : „Lebe wohl Mutter ! Auf fröhliches
Wiedersehn !" Während der Unterredung hatte
er sich mannhaft gehalten ; nun weinte er heftig.

Um 8 Uhr wurde von Zimmerleuten aus
Oldenburg die Estrade auf dem Marktplatz auf¬
gebaut . Das Schafsott wurde nachts aufgestellt.

Um 9 Uhr kam der Scharfrichter Voß an.
Als Abdecker diente ein Mann aus Oldenburg
und Dietrich Ritz aus Cloppenburg . Letzterer,
als alter münsterischer Abdecker , hatte die Mit¬
wirkung als altes Recht verlangt.

Der 5. August.
Der Mörder hatte die Nacht ruhig verbracht,

ja sogar drei Stunden ruhig geschlafen . Um
6 Uhr empfing er die Sterbesakramente.

Um 8.30 Uhr versammelten sich die geladenen
Gäste im Amtshause und gingen dann zum Ge¬
fängnis , wo dem Gefangenen im Beisein der
beiden Geistlichen eröffnet wurde , daß jetzt seine
letzte Stunde gekommen sei , was er ruhig hin¬
nahm.

Er wurde darauf mit einem grauen Kittel
bekleidet ; auf Brust und Rücken wurde je eine
schwarze Tafel befestigt , worauf mit weißen
Buchstaben geschrieben stand : „Mörder !" Sein
Haupt blieb unbedeckt.

Zugordnung.
1. etwa 70 Soldaten.
2. der Bote der Justizkanzlei , der auf einem

schwarzen Kissen ein weißes Stäbchen trug
(1.5 Fuß lang ) ,

3. die Deputation des Krinnnalgerrchts in fei¬
erlicher Amtstracht , an jeder Seite ein Dra¬
goner zu Pferde,

4. der Amtsbote , die Akten in einer Tasche
tragend,

5. der Untersuchungsrichter Assessor Driver,
der Gerichtsarzt Dr . Hochherz,
die Herren Amtmann Tappenbeck und Assessor
Driver,

" der Bürgermeister Wreesmann,
der Vogt Bitter im Saterland,

6. zwei Polizeidiener zu Fuß,
ein Geistlicher — der Mörder — ein Geist¬
licher,
ein Dragoner — Gefangenwärter — ein Dra¬
goner,
Scharfrichter Voß mit zwei Gehilfen,

7. die übrigen Soldaten.
Auf dem Markt wurde Halt gemacht . Die

beiden Boten legten die Akten und das Stäb¬
chen auf den Tisch, worauf die Herren v. Buttel
und v. Steun zu den schwarzbehangenen Stüh¬
len sich begaben . Die geladenen Herren stellten
sich hinter der Estrade auf . Vor derselben saß
der Mörder ; neben ihm standen die Geistlichen.
Etwas weiter zurück stellte sich der Scharfrichter
auf.

Als die Aufstellung zu Ende war . erhob sich
der Hofrat v. Buttel und sprach:

„Kraft meines Amtes als Abgeordneter der
Großherzoglichen Justizkanzlei zu Oldenburg
befehle und gebiete ich Frieden und Stille!
Als verordneter Diener der Gerechtigkeit , die
da richtet über Leben und Tod , erscheine ich hier
zur Vollstreckung eines Arteilsspruches , damit
nicht minder dem Gesetze; dem wir alle untertan
sind, über das Verbrechen seine siegende Macht

„Solch schöne Rosen ! Gib ihnen Wasser,
Helene !"

Sie holte ein Glas und stellte es auf das
Tischchen neben seinem Bette . Dann setzte sie
sich neben ihn und ergriff seine Hand.

„Wir wollen nicht mehr an die schreckliche
Nacht Lenken , Alexander !"

„Doch ! Sage es mir !"
„Siehst du , als Keim sich so wild gegen die

Verhaftung wehrte , da habt ihr alle mit ihm
gerungen . And dann wollte er mich töten ."

Sie fühlte den leisen Druck seiner Hand.
„Du bist dazwischengesprungen . Alexander,

und er traf dich !"
„Bist Lu ganz unverletzt geblieben ? "
„Ja , aber du hast für mich so schwer leiden

müssen und du leidest noch jetzt so schwer!"
„Nicht ! Ich tat es gern . Ich hätte es ja

nicht überlebt , wenn er dich . . ."
„Alexander , zum zweitenmal hast du mir das

Leben gerettet ! Damals in Genua und nun
hier in Rüdesheim ! Und zweimal hast du um
meinetwillen bluten müssen . Ich habe dir nur
Unglück gebracht ."

„Nein , Glück, Helene ! Wird Hedwig nun
frei ? "

„Sie ist wohl schon frei ."
„Dir hat sie es zu danken !"
„Nicht so ! Was tat ich denn ? "
„Viel , Helene ! Und du hast mich gepflegt ? "
„Ich bin so froh , daß ich es durfte !"
„Alles Unrecht vergiltst du mir mit Gutem !"
„Sprich nicht vom Unrecht !"
„Du müßtest mich eigentlich hassen !"
„Wir sollte ich? Sprich nicht von all dem!

Wir verstanden uns ja schon nach wenigen Ta¬
gen damals ! Und du warst immer gut und
fürsorglich ."

Er wehrte leise mit der Hand.
„Ich habe dich dennoch entführt ! Und jetzt?

Mutzt du nicht heim ? "
„Ich bleibe bei dir ."

„Und dein Vater ? "
„Ich habe ihm geschrieben ."
„Er wird dich holen ."
„Ich verlasse dich nicht."
„Ich will dich nicht hindern ." >
„Soll ich denn fort ? "

bleibe , als auch , damit einem böswilligen Frev¬
ler der ihm gebührende Lohn zuteil werde . Seht
hier den Schuldigen , dem es gilt , und Ihr lest
ihm auf Brust und Rücken das Verbrechen, , das
also heute den letzten vollen Ernst des Gesetzes
wider ihn bewaffnet hat . Sein schwerer Name
ist Mord . Damit aber jeder sichere Kunde er¬
lange von der Tat und zugleich allen die Ge¬
rechtigkeit des erfolgten Spruches klar werde,
so vernehmt in Kürze die Geschichte. Auf dem
Angesicht im Schnee liegend fand ein Ackersmann
den Leichnam und erkannte in demselben die erst
24jährige , unverheiratete Tochter des weiland
Jan Lucas aus Utende , Außer einigen Schnitt¬
wunden auf der Stirn , einer ebenfalls daselbst
befindlichen , dreieckigen mehr gequetschten
Wunde , einer Stichwunde hinter dem linken
Ohr und zweien Hautverlehungen auf der rech¬
ten Backe zeigten sich an der rechten Seite des
Halses zwei große , weit von einander klaffende
Wunden und neben einander , fortlaufende
Schnittwunden , von denen die eine den Hals
völlig bis auf die Wirüelbeins durchschnitten
hatte dergestalt , daß die Unglückliche an diesen
grauenhaften Verletzungen notwendigerweise
hatte sterben müssen . Eine weitere Untersuchung
ergab , daß sie vor zwei bis drei Monaten
empfangen hatte . Am 28. Januar 1841 hatte
sie ihre kranke Schwägerin in Bollingen ge¬
pflegt ; auf dem Rückwege war sie ermordet wor¬
den. Bald tauchte der Verdacht auf . daß Ahl¬
rich Eilers der Mörder war . Allein so dringend
auch der Verdacht war , so hartnäckig und gefaßt
leugnete anfänglich der Angeschuldigte . Sein
Sinnen und Trachten war darauf gerichtet , den
Richter zu täuschen und aus der gerechten Haft
zu entweichen . Nur zwei Mitgefangenen gestand
er seine Tat . Da diese vor dem Richter nnt-
teilten , gestand der Mörder jetzt diesem aufrich¬
tig und vollständig sein Verbrechen . Mit dem
noch nicht geöffneten Messer hatte er dem voran¬
gehenden Mädchen den ersten Streich auf die
rechte Seite des Kopfes versetzt . Auf das Angst¬
geschrei und seine rührende Bitte , ihm seine
Sünde zu vergeben , warf er seine Braut gewalt¬
sam auf ihr Angesicht nieder , setzte sich mit dem
Knie auf sie und hielt sie zwischen seinen Armen
fest. Nachdem er sein Messer mit der linken
Hand und den Zähnen geöffnet hatte , versetzte
er seinem unglücklichen Schlachtopfer die töd¬
lichen Schnitte . Nachdem er dann die Leiche
einige Schritte seitwärts geschleppt , sein Messer
und die rechte Hand gewaschen hatte , besuchte er
einen Eingesessenen des Ortes Bollingen . Diesem
fiel es apf , daß Ahlrich Eilers so einsilbig war,
und daß der rechte Zeigefinger blutete . Jede
Tat soll ihren Lohn nach ihrem Wert haben ."

Während Las Militär  mit dem Gewehr
vräsentierte , verlas der Sekretär von Steun
das Urteil , welches das Kriminalgericht am
g. Juli v. I . gefällt hatte . Es lautete auf
geschärfte Todesstrafe . Dann wurde das de¬
stätigende Urteil des Oberappellationsgerichis,
ebenfalls das Reskript des Großherzogs , ver¬
lesen . Nun wurde der Möder auf die Estrade
geführt . Das Militär nahm das Gewehr in
den Arm.

Darauf sprach von Buttel:
„Diesemnach also Ahlrich Eilers ist und

bleibt für die Tat , die Du begangen Dein Le¬
ben verwirkt , jedoch ist Dir die von den Gerich¬
ten erkannte Schärfung in Gnaden erlassen.

Er schloß die Augen . Ein tiefer Seufzer
hob seine Brust.

„Ich darf dich nicht hindern . Jetzt nrcht
mehr !"

„Du hättest mich nie gehindert!
„Doch ! Einmal . . ." ^ ^
„Ich blieb ja freiwillig ! Ich wollte Hed¬

wig erlösen ."
„Und ich? "

Er suchte ihre Hand.
„Wenn du gehst , geht alles Licht von mir !"
Und hastig fuhr er fort:
„Nein ! Vergiß das Wort ! Denke an dich

und nicht an mich !"
Sie sah ihm innig in die Augen.
„Ich Lenke — an uns beide , an dich und

mich!"
„Du ? "
„Ja . an unsere Zukunft !"
„An unsere Zukunft ? Wo liegt die deine

und wo die meine ? "
„Sollte die nicht nebeneinander , nein , in

einem liegen . Alexander ? "
„Wie ? "
„Ja , deine und meine Zukunft wird doch —

eine sein ."
„Du — bei mir ? "

„Ja , alle Zeit , wenn du willst ."
„Helene !"
„Willst du denn , Alexander ? "
„Du . . .. du willst . . . Willst du denn

mein Weib werden . Helene ?"
Sie nickt.
„Ja !"
"Habe ich recht gesehen ? Hast du mich wirk¬

lich lieb ? "
„Von ganzem Herzen habe ich dich lieb !"
„Und dein Vater ? "
„Latz uns jetzt nur an unser Glück denken !"
Sie lächelte fein.
„Und wenn du gesund bist, dann — halten

wir Hochzeit ! Dann fahren wir irgendwohin
in die Welt . Als Mann und Weib . Willst du
es so? "

Ein glückliches Leuchten sprach aus seinen
Augen.

„Laß es keinen Traum sein , Helene ! Laß
es Wirklichkeit werden !"



!liid wie  ich diesen Stab zerbreche (drei
Stücke), so zereiße ich das Band der Berech¬
tigung, das Dich an das Leben knüpft, in An¬
erkennung und Vollführung der strenge richten¬
den, unverbrüchlichenGerechtigkeit, welche durch
Aufopferung Deines verbrecherischen Daseins zu
versöhnenauch Du selbst nach Deinem besseren
Teile wirst wünschen müssen. Möge sonach Got¬
tes innerer Friede in Dir aufgehen, Dich gelei¬
ten und stärken. Somit habe ich getan, was
meines Amtes ist, jetzt Scharfrichter
verrichte das Deinige,  denn Dir über¬
gebe ich nun den Schuldigen, damit derselbe in
Vollstreckung des Urteils mit dem Schwerte vom
Leben zum Tode gebracht werde. Also geschehees."

Als der Stab zerbrochenwurde, war der
Scharfrichter vorgetreten,' die große Glocke
im Turm  wurde in langsamen Pausen ge¬
schlagen Jetzt ordnete sich der Zug.
1. die Hälfte des Militärs,
2. Geistlicher— Mörder — Geistlicher,
3. zwei Dragoner zu Fuß,
4. der Scharfrichter mit den beiden Gehilfen,
5. die Gerichtsdeputation, an jeder Seite ein

berittener Dragoner,
8. die geladenen Herren,
7. die andere Hälfte des Militärs.

Hinterher folgte ein Leiterwagen,
falls der Verurteilte den Weg nicht zu Fuß
machen konnte. Als der Zug außerhalb des
Tores war, verstummte das Wimmern derGlocke.

Festen Schrittes ging der Mörder mit
niedergeschlagenen Augen  hinter den
beiden Schinderknechtendie Treppe hinauf, ge¬
folgt vom Scharfrichter. Nach kurzer Unter¬
redung mit den beiden Geistlichen, die dann zu¬
rücktraten, wurden ihm die Fesseln gelöst. Die
Berührung mit dem Scharfrichter wies er un¬
willig zurück. Er trat dann selbst aus freien
Stücken vor unL setzte sich dann anscheinend ruhig
auf den Stuhl . Die Kleidungsstückeum den
Hals wurden gelöst. Die Arme mittelst eines
Riemens über Brust und Rücken festgeschnallt,
die Augen verbunden. Dann band ein Knecht
einen Zaum um den Kopf, dessen Enden er zu-
stmmenfaßte und den Kopf hintenüberzog. Der
Mörder sprach: „Gott sei mir Sünder gnädig!"

Um 9.ZÜ Uhr blitzte das Schwert des Scharf¬
richters. Ein Knecht zeigte den abgetrennten
Kopf; der Stuhl mit dem Rumpf wurde um¬
gestoßen und das Blut floß zur Erde nieder.

Der Scharfrichter hatte das Schaffott ver¬
lassen. Nun wurde ein unter die Treppe ver¬
borgener, schwarz übergetllnchter Kasten aus
rohen Brettern , viereckig und gradwinkelig,
.-usammengenagelt. auf das Schaffst gebracht.
Der Leichnam des Hingerichtetenin seinen Klei¬
dern wurde hinein gelegt und der Kasten zu¬
genagelt. nachdem vier an der Treppe postiert
gewesene Soldaten sich überzeugt hatten, daß
auch der Kopf hineingekommenwar. Unmittel¬
bar hinter der Kapelle (hinter dem Schaffott)
wurde der Kasten in einer etwa vier Fuß tiefen,
bereits in der Nacht vorher gegrabenen Grube
von des Scharfrichters Leuten verscharrt, das
Blut , welches auf die Erde geflossen war, wurdemit- Sand bedeckt.

Nun ging der Zug zur Estrade zurück. Hier
dankte der Hofrat von Buttel Len mehrfach ge¬nannten Beamten und dem kommandierenden
Offizier für ihre Unterstützung; dem Bürger¬
meister überließ er Estrade und Schaffott ( !!!)
für die Armenkasse. Dann ging der Zug aus¬einander.

Dem Scharfrichter, der sich bald daraus bei
dem Referenten einfand, zahlte dieser sofort die
inkl. Reise- und Zehrungskosten bedungene
Summe von 160 Taler Gold bar aus, sowie
außerdem in Erwägung der bewiesenenGeschick¬
lichkeit und des völlig glücklich vollsühnen
Auftrages, ingleichen des nach der Meinung
aller ungemein niedrigen Preises noch eine
Extra -Gratifikation von 20 Taler Gold.

Nachmittags verließen die Fremden die

Aus-em Wilhelmshaven« GerichlSsaal.
Indizien.

Am vorletzten Freitag hatte der Richter die
Handlung vertagt. Es ging um eine hohe
Strafe,  deshalb sollten noch einige Zeugen
vernommen werden. Hatte doch der Schlachter
W. schon über ein Dutzend Vorstrafen in seinem
Strafregister , darunter mehrfach Zuchthaus. Die
letzten Strafen waren auf sieben Jahre Zucht¬
haus znsammengezogen. Ein Teil davon ver¬
büßte W., für zweieinhalb Jahre bekam er
Strafaufschub. Wegen guter Führung . Schlecht
und recht schlug er sich einige Jahre durchsLeben.

Jetzt stand er wieder vor den Schranken.
Fahrraddiebstahl.  Er bestritt die Tat,
sagte, er hätte das Rad für einen Mann ver¬
kauft, den er im Strandbad „Möve" seinerzeit
getroffen. Dieser war fremd hier und brauchte
Geld. Es gelang dem W., das Rad für zwanzig
Reichsmark bei einem Fahrradhändler zu ver¬
kaufen. Fünf Reichsmark will er für sich be¬
halten , den Rest dem Unbekannten gegeben
haben.

Die Indizien  türmten sich gegen W. auf.
Seine Angaben hielten denen nicht stand. Etwa
drei Wochen war das Rad in seinem Besitz. Er
hatte es bei einem Bekannten untergestellt, üer
ihm gesagt, er wüßte wohl einen Käufer. Dann
nahm er es mit in seine Wohnug. Als er zum
erstenmal zu dem Händler kam und es anbot,
lehnte der den Kauf ab. W. erzählte, es sei
sein Rad. Er wolle nach Norderney fahren und
sich verloben, dazu brauche er Geld. Nach vier¬
zehn Tagen kaufte der Händler das Rad, gab es
aber nach einigen Stunden für denselbenKauf¬
preis weiter. Der ehemalige Besitzer sah des
Rad auf der Straße stehen und erkannte es.
Große Veränderungen  waren daran
vorgenommen.

W. erklärte, nichts daran geändert zu haben,
nur den Sattel , der zerbrochenwar, hätte er
ausgetanfcht. — Aber auch der Händler sagte,
daß er nichts geändert, sondern das Rad so, wie
er es kaufte, an den Kunden weitergab. —
Immer enger zogen sich die Maschen um den
Angeklagten. Der Unbekannte ist nicht aufzu¬
finden. Unwahrscheinlichwar auch, daß jener
das Rad dem W. mehrere Wochen überließ,
obwohl er Geld brauchte. Die vorgenommenen
Veränderungen sprachen ebenfalls gegen W.

Wohl sagte er, wenn er das Rad gestohlen,
hätte er es nicht bei Bekannten untergestellt
und an einen Händler verkauft, der ihn kannte.
Wohl sagten seine Wirtsleute , er fei immer
fleißig gewesen. Aber die Indizien . . . Der
Anklagevertreter beantragte eineinhalb
Jahre Zuchthaus,  drei Jahre Ehrverlust
und Stellung unter Polizeiaufsicht. Der Rich¬
ter überlegte lange.  Dann sprach er
doch das Schuldig ans. Die Strafe entsprach
dem Anträge des Amtsanwalts.

Stadt , das Militär , welches bei den Bürgern
einquartiert war, blieb bis zum anderen Tage.

Es war dies die letzte öffentlicheHinrichtung
im Oldenburger Lande. Grauenvoll war die
Mordtat gewesen, schauerlich die Sühne.

Lchisiahr« und Schiffbau
Nachrichtenfür Seefahrer. Auf der Außen¬

weser  wird demnächst ohne weitere Nachricht
das UBR-Feuer der Leuchttonne O vor der
Weserfahrt umgeändert. — Die Winterbeton¬
nung ist auf der Weser  ausgeführt . Die
Schiffahrt wird noch darauf aufmerksam ge¬
macht. daß im Winter weniger Seezeichenaus¬
liegen als im Sommer. Auch ist infolge un¬
günstiger Witterung im Winter die Möglich¬
keit des Vertreibens von Seezeichengrößer als
im Sommer. Bei Benutzung von schwimmen¬
den oder gesteckten Seezeichen ist daher im

Revision.
Der Photograph L. ans Kiel hatte hier in

den Straßen photographiert und hatte einige
Leute als Helfer. Er bekam einen Strafbefehl,
weil er keinen Wandergewerbeschein
hatte. In seinem Einspruch machte er geltend,
daß er die Bilder erst später geliefert hätte,
während die Eeworbeordnug doch vorsehe, daß
ein Wandergewerbescheinnur notwendig sei,
wenn Waren im Umherziehenabgegeben wür¬
den. Das Amtsgericht sprach ihn frei.
Die Staatsanwaltschaft legte Revision ein. Die
obere Instanz  gab derselben statt und dem
Richter auf, zu prüfen, ob die Leute in den
Häusern Aufträge gesammelt hätten. Das sei
die erste gewerbliche Leistung für die Aus¬
übung eines Gewerbes im Umherziehen. — In
der fetzigenVerhandlung wurde festgestellt, daß
die Leute Aufträge und auch Anzahlungen ent¬
gegengenommenhatten. Nun mußte der Rich¬
ter den Strafbefehl über zehnReichs-
mark bestätigen.
Erst ein schlechtes Geschäft, dann noch bestraft.

Der Kaufmann B. hatte für Norddeutsch-
land die Organisation der Vorführung
von Kriegsfilmen  übernommen . Vom
Reinverdienst sollte er fünfundzwanzig Prozent
haben. Die Vorführungen in Wilhelmshaven
und Oldenburg brachten einen Gewinn von 200
Reichsmark. V. behielt den Betrag für sich,
weil er, wie er behauptete, Auslagen hatte, die
diese Summe noch überstiegen. Seine Versuche,
die Filme auch in kleineren Orten zur Vor¬
führung zu bringen, waren fehlgeschlagen. Der
Richter erkannte wohl an. daß B. einschlech-
tes Geschäft  durch das Eingehen auf die
Verträge gemacht hatte, bedeutete ihm aber,
daß er trotzdemvon den 200 RM . nur fünfund¬
zwanzig Prozent zurückbehallendurfte. Statt
der beantragten Strafe von drei Monaten Ge¬
fängnis verurteilte er den Angeklagten zu
einem Monat Gefängnis.

Steinhäger und Glatteis.
Zwischen9 Uhr morgens und 5 Uhr nachmit¬

tags und recht viel Bier und Doornkaat spielte
sich die Sache ab. Corpus delicti war eine Kiste
Steinhäger , Glatteis die Ursache. Die Kiste
sollte von einem Wirt abgeholt werden,-
weil die Lieferfirma sie wiederhaben wollte. Der
Vertreter L. hatte das Abholen zu besorgen. Er
nahm sich den P . mit, der für das Tragen
einen Taler  haben sollte. Es wäre alles
ganz gut verlaufen, wenn — ja wenn nicht ge¬
rade Glatteis , Bier und Doornkaat gewesen
wären. Diese drei Dinge übten auf das Gleich¬
gewichtsgefühl eine verheerende Wir¬
kung  aus . Also stellte man die Kiste bet
einem Wirt unter, ging so den Gefahren des
Glatteises aus dem Wege und beschäftigte sichweiter mit Vier und Doornkaat.

Winter ganz besonders Vorsicht geboren. — Die
Leuchiansegelungstonne vor der Otzumer
Balje,  der Einfahrt zwischen den Inseln
Langeoog und Spiekeroog, ist vertrieben. Sie
wird bei Eintritt ruhigen Wetters durch das
Winterseezeichenersetzt.

Nordenhamer Fischdampfer- Verkehr. Zum
Markt gewesen heute: „Adolf Kiihlrng", Kapt.
Grabski, von Island in Wesermünde. Abfahrt
heute: „Präsident Rose" Kapt. W'edenstriet,
von Nordenham nach oem Weißen Meer'
„GrazB Kapt. Schröder, von Nordenham nach
dem Weißen Meer ; „Dortmund", Kapt. Bruns,
von Nordenham nach Island ; „Budapest", Kapt.
Roßkamp, von Nordenham nach Island.

Vorträge , Theater , Konzerte und >onstige
Veranstaltungen.

Neues „Adler " - Programm.  Ab heute
abend bringen die im „Adler" gastierenden

Später holte P . die Kiste ab und schaffte sie
nach einem anderen Wirt . Ihm schwante so
etwas, als ob der L. ihm gesagt hätte, es wäre
ganz gut, wenn der Steinhäger an den Mann
gebrachtwerden könnte. Dieser Mann sollte der
Wirt sein. P . machte dort eine Latte und ließ
die Kiste da. — Als L. die Kiste dort ab-
holen wollte, wo er sie mit P . untergestellt
hatte, war sie weg . Er fragte P .: Wo ist
die Kiste? — Was weiß ich, wo die Kiste ist,
bekam er zur Antwort.

Nun kloppte L. verschiedene Wirtschaften ab,bis er den Steinhäger fand. Es wurde ihm
gesagt, daß P . etwa 8 bis 9 RM. zu zahlen
hätte. Er knöpfte sich den P . vor. Dieser gab
ihm 10 RM . mit, um die Zechschuld zu bezahlen.
Somit war die Kiste wieder in die rechten
Hände gelangt, aber die Sache selbst noch nichtaus.

Ein Nachspiel  fand vor dem Straf¬
richter  statt . P . hatte sich wogen angeblicher
Unterschlagung  zu verantworten. Er
sagte, das wären Flausen. Der Wirt , dem erden Steinhäger ließ, hätte ihm auch so ge¬
pumpt. Es fei nicht das erste Mal , daß er dort
eine Latte gemacht. Für den Transport der
Kiste hätte L. ihm zwar einen Taler ver¬
sprochen, fünfzig Pfennig  aber bisher nur
gegeben. — L. behauptete, er hätte dem P . eine
Mark gegeben, machte sonst aber nur ziemlich
unsichere Angaben über den Lauf der Dinge.

Als Zeuge war auch der Wirt geladen, zu
dem P . die Kiste gebracht hatte. Er bestätigte
dem P ., daß er ihm auch ohne die Kiste Kredit
gegeben. Stets hätte P . seine Schulden bezahlt.
Die Kiste wäre von P . nicht verpfändet
worden.

Der Richter sprach den P . frei.  Sie
hätten also nun noch von dem L. zwei Reichs¬
mark Restlohn zu bekommen? — Zweimarkfünf-
zig, Herr Richter, verbesserte P . — Acht Mo¬nate waren darüber vergangen, bis die Dinge
auf diese Weife geklärt wurden.

Du hast geklaut! — Nein, du!
Im Reichsadlerkeller begann ês. Einer der

Beteiligten, der Kaufmann H., forderte dann
zum Kamps auf ; aber draußen. Auf der Straße
folgte der Wortstreit mit recht viel Lärm. Ein
Schupo kam, und Strafmandate folgten. H. be¬
zahlte. Anders L., er legte Einspruch ein. Der
Schupo sagte, beide hätten Krach geschlagen.
Nein, erklärte L., der H. hat geschimpft. Er
hat behauptet, ich hätte ihm eine Flasche Wein
geklaut. Ich habe ihm nur geantwortet: Nein,du hast mir fünfzehn Mark geklaut. Weiter
nichts. — Lin Freund von ihm bestätigte
ihm das  und erklärte, daß nur H. Lärm
machte. Die Zeugenaussagen widersprachensich.
Deshalb fällte der Richter einen Freispruch.

Weber-Sänger ein neues Programm. Jeder,
der sich einmal ordentlich Laune anlachen will,
wird bei der lustigen Leipziger Sängergesell¬
schaft aus seine Rechnung kommen.

Monopol - Künstlerspiele.  Ein neues
Kabarettprogramm gelangt wieder jeden Abendin der beliebten Kleinkunstbühne zur Vorfüh¬
rung. Aus demselben werden hervorgehoben
Lurt Krug,  der bekannte Humorist und
Conferencier, ll l l a Callse,  die liebreizende
erstklassige Spitzentänzerin, Manon Mun-
kaczy,  die temperamentvolleUngarin, Kärhe
Blank,  die rassige Humoristin und Typen¬
darstellerin. — Es wird darauf hingewiesen,
daß morgen nachmittag von 4 bis 6.30 Uhr und
abends ab 8.30 Uhr ein besonders zusammen¬
gestelltes Programm zur Vorführung gelangt.

„Es soll Wirklichkeit werden, Alexander!
Und jetzt schläfst du wieder, und wenn du auf¬
wachst, dann sprechen wir weiter über unsere
Zukunft. Ich schreibe jetzt einen langen Brief
an meinen Vater und erzähle ihm von unserer
Liebe. Weißt du, wenn ich deine Frau bin . ."

„Helene!"
„Nicht mehr sprechen! Bald gesund werden!"
„Und du willst wirklich mein Weib werden?"
„Wenn du mich magst?"
„Oh. du liebes Glück du!"
„Soll ich an meinen Vater schreiben, daßwir bald heiraten wollen?"
„Ja ! Werde bald mein Weib! Ich habe

dich ja schon in Genua geliebt!"
„Als du die Wunde am Arm erhieltest, in

jener Nacht erwachte meine Liebe zu dir!"
22. Kapitel.

Bereits nach sieben Uhr früh erschien Lothar
Osthoven im Büro der Gefängnisoerwaltung.
Er hatte die Nacht im Gasthof des kleinen Dor¬
fes Brückenau zugebracht, ohne freilich Schlaf
zu suchen. Ruhelos war er auf und ab gewan¬
dert. Immer wieder zog er den Vogen Papier
hervor, den er im Sprechzimmer des Gefäng¬
nisses an sich genommen hatte ; den Bogen, auf
dein drei Zeilen von Hedwigs Hand geschrieben
standen: „Ich gestehe, daß ich meinem Ver¬
teidiger, Herrn Doktor Lothar Osthoven, in
eigennütziger, böswilliger und gewissenloser
Weise dahin zu beeinflussensuchte, mich jetzt . ."Hier brach der Satz ab.

Was war geschehen? Was hatte der Vater
beabsichtigt? Was sollte dieses Schreiben? Das
hatte Hedwig geschriebenauf Wunsch, nein, auf
Befehl seines Vaters ! Es gab keinen Zweifel
mehr, wo das hinzielte: Hedwig sollte von ihm
getrennt werden! Der Vater hatte einen Ge¬
waltstreich gegen seines Sohnes Heiratsplan
versucht. Dafür war ihm jedes Mittel rechterschienen!

Er war gestern Abenv nach der Stadt z-u-
rückgefahrenund harte den Vater zu sprechen
versucht Genugtuung mußte ihm der Vater
geben! Doch der hatte sich in sein Zimmer ein¬
geschlossen und öffnete nicht. Er gab keine Ant¬
wort. Da war er zurückgefahren nach Brückenau.

und hatte nachts wieder das Gefängnis auf¬
gesucht und Auskunft gefordert, wie es Hedwig
ginge. Der Bescheid der Pflegerin lautete etwas
günstiger: „Sie schläft setzt erschöpft."

Nun stand er wieder vor der Pflegerin und
die sprach:

„Fräulein Brandes ist gegen sechs Uhr er¬
wacht. Sie ist ruhig und gefaßt. Ich Habs ihr
gesagt, daß Sie kommen werden und sie abholen
wollen. Sie hat sich jetzt soweit erholt, daß sie
Sie begleiten kann. Ich werde ihr sagen, daß
Sie hier sind."

Wenige Minuten später stand Hedwig Bran¬
des, in einem einfachen, abgetragenen Kleid¬
chen, vor Lothar Osthoven. Scheu sah sie an
ihm vorbei.

„Guten Morgen, Herr Doktor."
Er ergriff ihre Hände.
„Nicht so, Hedwig!"
Sie bat:
„Darf ich wirklich gehen? Dann möchte ich

hier fort !"
„Ich hole meinen Wagen aus dem Dorfs."
„Nein, bitte ! Ich will laufen! Ich fühle

mich ganz wohl."
Er sah sie prüfend an.
„Der Weg ist zu weit."
„Ach, bitte, nein ! Nur hier fort !"
Da nickte er verstehend.
An Lothar Ofthovens Seite schritt Hedwig

durch das große Tor, das bisher die Welt vor
ihr verschlossen hielt. Tr zog ihren Arm. trotz
ihrer Abwehr, in den seinen. Langsam schritten
sie durch den sommerhellen Morgen. Erst als
der Wald sie aufnahm und die düsteren Mauern
der Strafanstalt nicht mehr zu sehen waren,
verhielt Lothar Osthovenden Schritt.

„Hedwig! Jetzt habe ich dich endlich für
mich! Jetzt .

Sie flehte:
. „Bitte . Herr Doktor! Sprechen Sie nicht

mehr so! Ich bin Ihnen für alles dankbar. Sie
haben so unendlich viel für mich getan. Und
ich wollte es Ihnen schlecht lohnen. VerzeihenSie mir !"

„Aber Hedwig! Hast du mich nicht mehr
lieb? Was ist denn nur geschehen?"

Sie zitterte.

Er zog sie gner durch den Wald zu einer
Lichtung. Da lagen einige gefällte Banmriefen.

„Komm, setze dich neben mich, Hedwig!"
Sie zögerte; aber die Schwäche zwang sie,

seiner Bitte Folge zu leisten.
Lothar faßte nach ihrer Rechten.
„Ich kam als ein glücklicher Mensch bisher,

Hedwig! Mein heißester Wunsch war erfüllt!
Du solltest frei werden! Und denke: Meine
Schwester war es, die wohl am meisten dazu bei-
trrig, die Tat von damals aufzuklären! Ich kam,
dich, die ich von ganzem Herzen liebe, zu er¬
lösen! Und du brachst bewußtlos zusammen,als du die Kunde deiner Befreiung hörtest.
Der Arzt der Anstalt riet mir, dich zunächstinder Krankenabteilung des Gefängnisses zu
lasten; er befürchteteden Ausbruch eines schwe¬ren Nervenleidens. Du hast mir große Sorge
bereitet. Hedwig! Nun hast du dich wieder so
weit erholt, daß du diese verhaßten Mauern
verlassen konntest!"

Sie seufzte.
„Ich habe Ihnen wieder Sorgen bereitet."
„Nicht so, Hedwig! Tu mir nicht so weh!

Schau m-ich an! Bitte , schau mich an? Ja , so!
Hedwig, hast du mich nicht Mehr lieb? War
all mein Hoffen auf ein reines Glück,an dei¬
ner Sette vergebens? Nichts dachte ich mehr
als : Hedwig wird mein, sie wird mein liebes,
geliebtes Weib, und wir werden uns ein rei¬
nes, wahres Glück erringen! Soll nun alles
zerbrechen, was ich mir von der Zukunft an
Glück und Freude erträumte? Hedwig, sprich
die Wahrheit ! Hast du mich nicht mehr lieb?"

Sie senkte tief den Kopf.
„Ich . . . Es war . . ."
„Was ?"
Sie sprang ans und flehte:
„Gehen Sie ! Haben Sie Erbarmen und

gehen Sie ! Lasten Sie mich allein! Ich . . .
Und verzeihen Sie mir, daß ich jemals ja dazu
sagte, Ihr Weib zu werden! Werden Sie glück¬
lich! Ich . . ich darf Sie nicht mehr Wieder¬
sehen! Nein, nein, nein! Ich will Sie nicht
zugrunde richten! Ich habe das nicht gewollt!
Sie sollten mir kein Opfer bringen! Sie sollen
glücklich werden! Vergeben Sie mir ! Vergeben
Sie mir und lasten Sie mich! Ich . . ."

Sie wankte. Er stand neben ihr und zog
sie in seine Arme. Sie fand nicht die Kraft,
sich zu befreien. Schmerzvoll stöhnte sie:

„Wäre ich doch tot !"
„Hedwig!"
„Ich will — sterben!"
Und richtete sich sah wieder auf.
„Ach. bitte, hören Sie nicht auf meine

Worte! Ich . . . Ich bin wahnfinnia. lasten
Sie mich! Oh, lasten Sie mich doch! Erbarmen
Sie sich! Ich kann ja nicht mehr. Gehen Sie!
Gehen Sie !"

„Nein! Und tu' mir das eine zuliebe:
Werde ruhig ! Willst du mich denn ganz un¬
glücklich machen, mein Mädchen?"

Sie klagte:
„Nein, ich will ja Ihr Glück!"
„Wenn du mein Glück willst, dann werde

setzt ruhig und sprich dich ruhig mit mir aus.
Setze dich w^ider

(Fortietzung folgt.)

ILerler
«Le unsere Qroßinütter sangen

Als ich noch mit sechzehn Jahren . . .
Als ich noch mit sechzehn Jahren
Eine reine Jungfrau war,
Ja , da führt ' man mich zum Tanze
Mit gekräuseltem Haar.
Ach, was mußt' ich da erfahren.
Ach, was war mir da zum Hohn,
Einen Mantel , ja, den mußt' ich tragen

, Und darunter einen Sohn.
Ach Mutter , liebste Mutter,
Ach, hättest du mich doch beschützt,
Oder hättest du mich in meiner Jugend
In ein tiefes Wasser hineingestnrzt.
Ach, dann war ' ich begraben
Als ein unschuldigBlut,
Und dann hätt ' ich auch niemals erfahren,
Wie die starke Seemannsliebe tut.

V
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VerTob».deutschen Sprichwort
Das furchtbare Erleben des Todes hat die

Phantasie des Menschen seit jeher beschäftigt.
Sprache, Kunst, Musik, religiöse und kultische
Formen zeigen mannigfacheEinwirkungen die¬
ses Erlebens. Besonders die Sprache hat zahl¬
reiche Ausdrückegeprägt, die sich auf den Tos
beziehen.

Da wundert sich jemand des Todes, d. h. so
sehr, daß er gleich des Todes sein könnte. Da
flucht jemand „Tod und Teufel!" und will da¬
mit die beiden schlimmsten Mächte anrufen, die
der Mensch kennt. „Ich hab's in den Tod hinein
vergessen", sagt man, wenn die Erinnerungen
vollkommenausgelöschtsind. Hans Sachs sagt
einmal: „Du wäst ein Bot' gar gut zu schicken
nach dem Tod; du kämst nicht bald." Ein an¬
deres Wort spricht die unbestreitbare Tatsache
aus , daß man nur einen Tod sterben kann,
während man andererseits wieder von jeman¬
dem behauptet, er sterbe tausend Tode, um die
ganze qualvolle Todesart anzuzeigen. Goethe
läßt Klärchen im „Egmont" singen: „Himmel-
hochjauchzend, zu Tode betrübt, glücklich allein
ist die Seele, die liebt."

Da läuft einem der Tod übers Grab, wenn
einem ein Schauer über den Rücken läuft . Der
Kranke auf dem Sterbebette ringt mit dem
Tode. In diesem Ausdrucklebt genau wie rn
dem Worte Todeskampfdie mittelalterliche Vor¬
stellung vom Tode als von einem Knochen- und
Sensenmann, der kommt, um sich sein Opfer zu
holen, es jedoch nicht ohne Ringen und Kampf
erlangen kann. Daß der Tod umsonst sei, wie ein
anderes Wort sagt, wird heute mit dem Hinweis
aus die hohen Bestattungs- oder Einäscherungs¬
kosten bestritten. Das Wort „Er führt einen
Kampf auf Leben und Tod" will die Härte des
Kampfes ausdrücken. Die ganze Erbitterung
des Lebenskampfesspricht aus dem Worte: „Des
einen Tod ist des andern Brot" — ein Wort,
das im Französischen in besondererAnwendung
auf den Tod eines Königs lautet : „Der König
ist tot ; es lebe der (neue) König!"

Auffällig und nicht ohne weiteres verständ¬
lich ist die Redewendung „Aussehen wie der
Tod von Ppern". Sie war in manchen Gegen¬
den Deutschlandsbis vor etwa hundert Jahren
verbreitet, ohne daß ihre Herkunft bekannt ge¬
wesen wäre. Man wollte damit ausdrücken, daß
'emand ausfehe wie ein Mensch, der kurz vor
einem Tode stehe. Der Literaturhistoriker Vil¬

mar erklärt, am Anfang des vorigen Jahr¬
hunderts sei diese Wendung in Niederhessen
außerordentlich gebräuchlich gewesen, um das
totenbleiche Aussehen eines Menschen, z. V.

Zeines Kranken, der im letzten Stadium der
Schwindsuchtstehe, zu bezeichnen. „Sie galt",
so schreibt er, „als ich sie in meiner Kindheit
vernähm^-Mr -: -sltherkMmlich, indem man er¬
wähnte, daß die Gefangennahmehessischer Trup¬
penteile in Ppern 1793 das alte Sprichwort habe
wahr machen müssen." Der Ursprung dieser
sprichwörtlichenWendung wird auch durch diese
Mitteilung Vilmars nicht klar. Vielleicht ist
die Annahme richtig, daß ein zur Erinnerung
an die furchtbare Pest aufgestelltes Totenbild
den Anlaß zu dieser Formulierung gegeben
habe. Es sei daraus verwiesen, daß bei allen
diesen an Stadtmauern oder andern Stellen
abgebildeten Totengestalten die Sensenmänner
am auffallendsten waren. Auch die in Nordwest¬
deutschlandgebräuchlicheWendung „Er süht ut
as de Abt von Lübeck" geht auf solche Todes¬
bilder zurück. Man denke etwa an die Toten¬
tanzdarstellung in der Lübecker Marienkirche.
Ebenso hat die schweizerische Redensart „aus-
sehen wie der Tod von Basel" keinen anderen
Ursprung als Len Totentanz, der in Freskenart
auf die Stadtmauer gemalt war, mit ihrer Zer¬
störung jedoch verschwunden ist. Ueberhaupt
haben wohl die vielfach in deutschenLanden
vorhandenen Totentanzdarstellungensolche Wen¬
dungen auch noch an anderen Orten entstehen

lassen. Die bekanntestendürften freilich die sein,
die sich an Ppern , Lübeck und Basel knüpfen, weil
diese Orte Knotenpunkte des Handelsverkehrs
waren und so ihre Eigentümlichkeitendurch die
sie besuchendenKaufleute in alle Lande ver¬
breiteten.

Der Tod von Ppern war übrigens auch als
der Tod von Flandern im Sprachgebrauch.
Wenn man sich vergegenwärtigt, daß Flandern
Durchgangsland für fast alle Kaufleute war
und hier leider oft genug die Pest, der schwarze
Tod, eingeschlepptwurde, so wird auch diese
Redewendung leicht erftändlich. In neuester
Zeit, als der Bergsport aufkam und zahlreiche
Opfer forderte, entstand dann auch das Bild
vom „weißen Tod" in Schneemassen und
Gletschern.

In Marokko  wurde kürzlich ein „Zauberer"
verhaftet, der sich unter der Vergbevölkerung
des Rifs eines besonders hohen Ansehens er¬
freute. Man nannte ihn „den schlimmsten
Feind des Todes", weil er ein „Lebenselixrer"
erfunden hatte. Natürlich war das Mittel
nichts wert ; es beruhte auf Schwindel, ganz
abscheulicher Art sogar. Der „Zauberer" zer¬
stampfte Menschenknochen zu Pulver , vermischte
Las Pulver mit einer Flüssigkeit und füllte
dieses „Elixier" in seine vielbegehrten Flaschen.
Ein schwunghafterHandel mit Menschenknochen
hatte sich in den Bergen entwickelt.

Woher die Knochen stammten , weiß kein
Mensch; aber es werden die unglaublichsten

Vermutungen geäußert.
Die marokkanischen Behörden find noch mit der
Aufklärung des Falles beschäftigt. Daß Leichen¬
teile zu angeblich therapeutischen Zwecken ver¬
wendet werden, stellt keine Seltenheit dar.
Allerdings glaubte man, daß diese Gewohnheit
in unserer modernen Zeit ausgestorbensei. Im
Mittelalter stellte der Leichenhandelein ein¬
trägliches Geschäftdar . Es ist nicht bekannt,
wer zuerst die wahnsinnige Behauptung auf¬
gestellt hat . daß Mumien ein gegen gewisse
menschliche Krankheiten wirkendes Heilmittel
enthielten. Bei den arabischen Aerzten genoß
die zu Pulver zerstampfte ägyptische Mumie als
Medizin einen besonderen Ruf. Geschah das
nun wegen des Natrons , mit der sie getränkt
war, oder wegen der kabbalistischen Zeichen, die
die alten Aegypter auf ihr einritzten,

jedenfalls versah ein schwunghafter Handel
die Märkte ganz Asiens und Nordafrikas

mit aus den Grüften geholten Leichen,
bis dann während der Kreuzzllgeauch die euro¬
päischen Apotheken mit getrocknetenund ge¬
schwärzten Körpern, die alle Mumien sein soll¬
ten, überschwemmtwurden. Diese Tatsache ist
einer der Hauptgründe dafür, daß in der Neu¬
zeit in Aegypten nur noch äußerst selten unver¬
letzte Gräber gefunden wurden. Hätte man
Tut-Ench-Amon nicht außergewöhnlich raffi¬
niert versteckt, so wären Carter und Lord Car-
narvon um ihren Triumph gekommen, und der
berühmte Sohn des Amenophis des Dritten
würde, wie seine erlauchten Verwandten, den
Weg in die mittelalterlichen Apothekengenom¬
men haben.

Noch aus einer späteren Epoche kennt man
den Leichenhandel. Bis vor fast hundert
Jahren war die Sezierung von Leichen aus
religiösen Gründen untersagt. Die Anatomen
mußten sich das erforderliche Studienmaterial
auf allerlei Umwegen beschaffen.

Meist lieferte - er Henker seine Opfer in - en
Seziersälen ab. Hinrichtungen waren jedoch
damals ziemlich selten , und die Mediziner

Wie sehr ernst das Volk es meinte, wenn es
vom Tode sang, zeigt das alte Lied „Ist ein
Schnitter, heißt der Tod". Wie scherzhaft aber
auch wieder der Tod verspottet wurde, sehen
wir u. a. in Lessings studentischem Trinklieds,
das mit den bekannten Versen beginnt:

Gestern, Brüder, könnt mir's glauben,
Gestern bei dem Saft der Trauben,
Bildet euch mein Schrecken ein,
Kam der Tod zu mir herein.

In diesem Gedichte schildert Lessing, welche
Frist zu leben der Tod ihm einräumt:

Lebe, bis du satt geküßt
Und des Trinkens müde bist!

Aus dieser Zusicherung zieht der junge Dich¬
ter die humoristischeSchlußfolgerung, daß er
dann unsterblichsein müsse. Selbst das schwerste
Erleben des Menschen, der Tod, ist also auch
scherzhafterBetrachtung unterworfen und ver¬
tiert damit seine Schrecken.

nahmen ihr Material , ohne viel zu fragen,
woher es stammte.

Einer der berühmtesten Kriminalprogesse aller
Zeiten beschäftigte sich mit dem verbotenen
Leichenhandel. Im Jahre 1828 wurden in der
schottischen Hauptstadt Edinburgh  zwei
Männer , Burke und Hare, wegen mehrfachen
Mordes verhaftet. Beide hatten ihre Opfer an
die chirurgische und anatomischeSchule der
Stadt , die sich großer Berühmtheit erfreute,
verkauft. Burke und Hare waren zwei Ir¬
länder, die ihr Lebtag nie von Gewissensbissen
geplagt wurden. Sie waren beide verheiratet
und bewohnten in Tanner Close, dem Elends¬
quartier von Edinburgh, zwei nebeneinander
liegende armselige Häuser. Etwa um 1828 fiel
es der Polizei auf, daß vielfach Bettler , Zei¬
tungsverkäufer, Prostituierte und Kinder spur¬
los verschwanden. Durch einen Zufall kam man
auf die Spur Vurkes und Hares.

llm seinen Kopf zu retten , gestand Hare
alle verübten Schandtaten ein . Burke und
er hatten die Vermißten ermordet und ihre

Leichen an die Anatomie verlaust.
Angefangen hatten sie mit einem alten In¬
validen, der in ihrem Hause zufällig an Herz¬
schlag gestorben war. Statt der Leiche legten
sie Steine in den Sarg . Dann trugen sie den
Körper zu Doktor Knox, der ISO Mark nach
heutigem Gelds dafür bezahlte. Durch diesen
Erfolg angefeuert, beschlossen die beiden
Gauner, sich hauptberuflich dem gewinn¬
bringenden Leichenhandel zu widmen. Anstatt
nun, wie es die anderen „Händler" damals
taten, das Material nachts auf den Friedhöfen
auszugraben, schlugen Burke und Hare eineu
„einfacheren" Weg ein. Ihr Verfahren, eine
Erfindung Burkes, war stets das gleiche. Sie
sprachenabends in der Dunkelheit irgendeinen
armen Teufel an, luden ihn ein, setzten ihm
etwas zu trinken vor und erwürgten ihn dann
im Schlafe.

Doktor Knox fragte niemals nach der
Todesursache . Er zahlte je nach der Größe
des Toten hundert bis zweihundert Mark

an die beiden Männer aus.

Die Zahl der Opfer wurde in dem Prozeß nicht
ermittelt ; sie soll über hundert betragen haben.
Hare wurde wegen seines offenen Geständnisses
begnadigt. Burke verurteilte man zum Tode.
Er wurde im Jahre 1829 gehenkt. Der Pöbel
umdrängte den Galgen und schrie: „Gebt ihm
Burke!" (Das Wort wurde in England ge¬
flügelt wie bei uns etwa : „Gebt ihm Saures !")

Diese Affäre, die großes Aufsehen hervvr-
rief, führte schließlich zur Aenderung der Ge¬
setzgebung. Die Sezierung wurde zum Teil er¬
taubt . Trotzdem versuchten später in England
ein gewisser William und Bishop noch einmal

Menschenknochen als.Medizin

Ein VrieS von Fneseich Engels.
Der nachfolgende, bisher unveröffentlichte

Brief VM Friedrich Engels an Joseph Weyde¬
meyer gewährt einen plastischen Einblick in die
Misere der Flüchtlingszeit. Weydemeyer war
ein vertrauter Freund von Marx und Engeks,
der, wie viele andere, nach der 1848er Revolu¬
tion nach Amerika auswanderte. Dort gab er
die Zeitschrift „Die Revolution" heraus , in der
u. a. Marx ' Schrift „Der 18. Brumaire" er¬
schien. Das Original des Briefes befindet sich
im Archiv der SPD . in Berlin:

Lieber Weydemeyer,
gestern Deinen Brief erhalten vom 30. (?) März
nebst Bericht über die Revolutionsversammlung.
Ich bemerke, Laß Du anfängst, Deine Briefe
zu frankieren, das ist Unsinn, der Konzern hier,
id est Messieurs Ermen u. Engels, können das
Porto bezahlen. Die Sachen sind an Marx
weiterbefördert.

Ich bin vorgestern von London, wo ich die
Ostertage verbrachte, wieder hier angekommen.
Marx ' jüngstes Kind war sehr krank und ist, wie
er mir jetzt schreibt, seitdem gestorben; schon das
zweite in London. Du kannst Dir denken, daß
seine Frau dabei sehr leidet. Auch in Frei-
ligraths Familie war Krankheit, doch gsht's
dort jetzt besser.

Dronke war, wie Du wissen wirst, in Paris
auf seiner Durchreise teils durch eigene Schuld
arretiert worden, der Kleine hat dort trotz sei¬
ner früheren Ausweisung sich drei Wochen aus-
gehalten. Nun schrieb er, er fei aus dem Mazas-
Eefängnis nach der Polizeipräfektur gebracht
worden, um Karfreitagabend nach Boulogne
und England spediert zu werden. Aber bis jetzt
Haben wir weiter noch nichts von ihm gehört.
Der Kleine hat ein merkwürdiges Talent , im-
iner in mischief(Englisch: Unglück) zu geraten,
rvrrd aber wohl dieser Tage einspringen. Dann

ist die ganze Neue RheinischeZeitung in Eng¬
land, denn obwohl Weerth momentan wieder
in Hamberg ist, so hängt er doch noch immer mit
Bradford zusammenund wird trotz alles Wider-
strebens immer wieder dorthin zurückgeschleu¬
dert.

Unsere Kölner Freunde werden nun wohl
im Mai vor die Assisen kommen, da der An¬
klagesenatMontag, den fünften April, über ihre
Sache entscheiden sollte und sie gewiß nicht frei¬
gelassen hat Es ist auch so besser; der Staats¬
prokurator würde gegen ein freisprechendes
Urteil sofort apelliert haben. (Bezieht sich auf
den sogenannten Kölner Kommunistenprozetz.
Red.)

Sollte in New Pork ein gewisser Hansen
aus Köln, Arbeiter, ankommen, so behandelt
ihn nach Verdienst. Der Kerl, Bundesmitglied
(Kommunistenbund) seit 1848, hat die für die
Gefangenen gesammelten Gelder verwaltet, id
est verkneipt, und ist dann nach Amerika durch-
gebrannt.

Im Lager der Nationalanleiher herrscht
große Unzufriedenheit mit dem Kassierer Rei¬
chenbach, der den Beutel fest verschlossen hält,
da ohnehin schon mehr Geld ausgegeben ist, als
sich anständigerweise verrechnen läßt und ihm
als vermögenden und respektablen Bürger die
bevorstehendeRechnungsablage sehr fatal ent¬
gegendroht. Kinkel und Willich sind daher
wütend, aber es hilft nichts; Kinkel muß wieder
Stunden geben, und Willich pumpt oder bettelt
nach wie vor mit der Unverschämtheit, die früher
nur bei polnischen Patrioten zu finden war.
Somit ist nun die ganze edle Emigrations-Ver¬
einigung wieder nach allen Seiten hin in der
schönsten Konfusion, und wenn der Garanten¬
kongreß zustande kommt oder zustande gekom¬
men ist, so wird das Ding bald sehr schön wer¬
den. Auch Löwe vom Kalb und die anderen
Frankfurter sind setzt definitiv in Feindschaft

mit Kinkel, „einem Kerl, mit dem man sich
blos blamieren könne".

Hat Tellering seine Erklärung in irgend
ein Blatt gebracht? Voilä ce qu'il nous import
de savoir. (Das wäre uns wichtig, zu wissen.
Red.) Marx kann dann dagegen auftreten.
Was übrigens sehr zu wünschen wäre, daß Dana
Exemplare vom Abdruck der Marxischen Ar¬
tikel herschickte, wir haben nur die sechs ersten
erhalten, und es wäre doch zu wünschen, daß wir
auch die folgenden bekämen. Wenn D. zuviel
Arbeit vorschützen sollte, so wäre es am besten,
wenn Du sie Dir zu verschaffen suchtest und her¬
schicktest. Marx wollte Dir schon längst darüber
schreiben, ist aber jetzt wahrscheinlichnicht in
der Verfassung, daran zu denken. Sieh, was Du
darin tun kannst, die Kollektion müßte doch
vollständighier sein, so was ist doch auch später
als Dokumentwichtig.

Mein strategy (Englisch: Strategie -) Artikel
ist jetzt nichts mehr wert und für eine Kollek¬
tion um so weniger zu gebrauchen, als die
Hauptsachen eigentlich nicht darin , sondern in
meinem Brief an Dich standen. Leg ihn also
ruhig ad acta. Sobald ich Ruhe und Zeit habe
und einige Aussicht auf Druck vorhanden ist,
werde ich Dir Artikel über die commercial
(Englisch: Handel) Entwicklung und über die
gegenwärtige Stellung der englischen in¬
dustriellen Bourgeoisie schicken, Für jetzt muß
ich ein 14 Tage L drei Wochenrein auf das
Russische und Sanskrit verwenden, womit ich
mich jetzt beschäftige, später, wenn ich mein
Material aus Deutschland bekomme, auf Mi¬
litaria , das hat aber noch Zeit und ist leichtere
Arbeit.

Die Postzeit drängt — viele Grüße an
Deine Frau und Cluß.

Manchester, den 18. April 18S2.
Dein Friedrich Engels.

das Burkesche Verfahren. Beide wurden „nach
ihrer vierten Leiche" verhaftet und gehenkt,
llm die völlige Freigabe der Sezierung ent¬
spann sich in England eine leidenschaftliche De¬
batte in den beiden Parlamenten.

Warburton drückte es im Unterhause durch,
„daß alle Armenhäusler und Sträflinge
bei ihrem Tode von der zuständigen Ana¬

tomie angefordert werden durften ".
Das Oberhaus fügte sich schließlich dem An¬

träge. Und alle übrigen europäischenStaaten
schlossen sich in der Folgezeit diesem Beispiel
an. In zivilisierten Ländern gibt es heute
keinen Handel mit Leichen mehr. Daß jetzt die
„gute alte Sitte " in Marokko noch einmcU
wieder auflebte, ist bedeutungslos.

Der Erreger der Leukämie entdeckt?

Dr. A. Edelmann,  der Leiter des
Lhildschen Krebsspitals, machte bei der Ta¬
gung der Wiener Aerztegesellschaft die auf¬
sehenerregendeMitteilung , daß der Erreger
der sogenannten Myeloblasten-Leukämie,
der tätlichen Knochenmarkskrankheit, ent¬
deckt worden fei. Damit wären auch gegen
diese furchtbare Geißel der Menschheit neue

Mittel zur Heilung gegeben.

Gefängnisskandal in Stambul.
Das Stambuler Oppositionsblatt „Parin"

veröffentlicht in den letzten Tagen sensationelle
Enthüllungen über die wahrhaft mittelalter¬
lichen Zustände im Stambuler Zentralgefäng¬
nis . Das Gefangenenhaus ist ein schon über
H00 Jahre alter Bau aus byzantinischer Zeit,
in dem die Gefangenen der paläologifchen
Kaiserdynastie bei lebendigem Leibe verwest
sind. Der größte Teil der Räume ist feucht
und naß, aber geheizt wird auch nicht einmal
im Winter . Die zu Zuchthaus verurteilten
Gefangenen verbringen ihre Tage in lichtlosen
ungelüfteten Räumen, deren Wände von Was¬
ser triefen. Die Ernährung der Gefangenen ist
völlig unzureichend. Bis vor einem halben
Jahre erhielten die Gefangenen einmal am
Tage eine lauwarme Suppe, die aus den Er¬
trägnissen einer zu diesem Zweck vor vielen
Jahrzehnten gemachten Stiftung bezahlt wurde.
Vor sechs Monaten aber hat das Justizministe¬
rium diese Stiftung aufgehoben und verwendet
seitdem deren Fonds für Verwaltungszwecke.
Die Gefangenen erhalten seither keine andere
Nahrung als Brot und Wasser, Nur wenn sie
Angehörige haben, die die Wärter bestechen,
können sie sich von draußen einige Lebensmit¬
tel einschmuggelnlassen. Die anderen Gefan¬
genen aber, die keine Angehörige haben oder
von diesen im Stich gelassen werden, sind ein¬
fach dem Hungertode ausgesetzt. Unter solchen
Verhältnissen ist es kein Wunder, wenn in den
letzten Monaten im Stambuler Zentralgefäng¬
nis durchweg alle zwei Tage ein Todesfall zu
verzeichnengewesen ist.

Den Schwiegervater erdolcht.
In Domodossola (Italien ) tötete ein

Mann namens Pelfini feinen Schwiegervater
durch einen Dolchstoß in den Bauch. Nach der
Tat verstopfte die Tochter des Ermordeten, d. H,
die Frau des Mörders, die klaffende Wunde
mit Wachs, holte einen Arzt herbei und er¬
klärte, daß der Vater plötzlichan den Folgen
eines heftigen Unwohlseins verschieden sei. Da
der Arzt aber Verdacht schöpfte, untersuchte er
die Leiche genau und fand so die Spuren der
grausigen Tat . Der Bevölkerung von Domo¬
dossola bemächtigte sich große Empörung. Von
einem Lynchmordan den Tätern konnte sie nur
durch das Eingreifen eines starken Polizeiauf¬
gebots zurückgehaltenwerden.

Literatur.
Das neue „Heft". „Kabuki", die bizarre

Kunst des japanischen Theaters , lautet die
Ueberfchrift eines Aufsatzes in „Das Heft", die
Zeitschrift der Frau , worin über die Entwick¬
lung der japanischen Schauspielkunst berichtet
wird. Eigenartige Zeichnungen, die die Schau¬
spieler des in Deutschlandgastierenden japani¬
schen Theaters darstellen, geben das Zarte,
Exotische und oft Groteske dieser Künstler in
charakteristischer Weise wieder. Es folgen ein
Bericht über die Ausstellung „Das Kind", ein
kurzer Ueberblick über Oscar Wildes Leben zu
seinem 30. Todestag am 30. November und eine
reizende Schilderung vom Festtag der „Lathsri-
nettes", der kleinen Schneidermädchen von
Paris . Neben dem laufenden Roman „Anita
denkt an dich , . ," von Franz Harper beginnt
ein neuer Roman . noch bleibt der Weg
nach El Oro" von Nanny Lambrecht. — Zu
beziehen durch alle Buchhandlungen,



Varel.
t . Zum Einbruch im Amtsgericht. Von der

Polizei wird uns hierzu noch Näheres mit¬
geteilt. Die Diebe öffneten mit einem Nach¬
schlüssel die Tür zu dem im Kellergeschoß liegen¬
den Auktionslokal und gelangten von hier aus
in das Innere des Gebäudes. Alle Büro-
räume wurden durchsucht. Während man im
Zimmer des Amtsgerichtsrats den Schreibtisch
erbrach, versuchte man im Zimmer des Oüer-
gerichtsvollziehers den Geldschrank zu öffnen,
was aber nicht gelang. In demselben Zimmer
fanden sie auch die Lederjacke und die Lsder-
mütze. Die Schreibmaschinenwaren leicht er¬
reichbar, war von den vieren Loch nur eine in
einem Pult abgeschlossen. Mit ihrer Beute ge¬
langten sie durch das Vorzimmer des Amts¬
hauptmanns wieder ins Freie . Es ist anzu¬
nehmen, daß die Diebe bei dem Gewicht der
Schreibmaschinenein Auto  zum Abtransport
zur Verfügung hatten. Es lie^t die Ver¬
mutung nahe, daß es sich um dieselben Täter
handelt, die vor kurzer Zeit in das Geschäft des
Kahrradhändlers Ukena  einbrachen
und auch dort Waren in einem Gewichtvon
über einen Zentner mitgehen hießen. Zweifel¬
los würden die Nachforschungen einen größeren
Erfolg haben, wäre die Polizei im Besitz von
Apparaten zur Aufnahme der Fingerabdrücke
usw. Diese modernen Hilfsmittel der Kriminal¬
polizei haben leider in Varel noch keinen Ein¬
gang gefunden. Gestern meldete sich auch chon
ein Beamter bei der Polizei, dem am Donners¬
tag abend am Bleichenpfaddrei Personen ver¬
dächtig vorkamen, die sich mit außergewöhnlich
großen Koffern abschleppten. Es ist kaum an-
Aunehmen, daß dieses die Täter waren, da sonst
der Einbruch ja schon am frühen Abend durch¬
geführt sein müßte, was allerdings nicht aus¬
geschlossen ist, da ja nach 7 Uhr in dem Ge¬
bäude alles ruhig ist.

1. Ausstellung - es Heimatvereins. Der
Vareler Heimatverein eröffnet« gestern nach¬
mittag im alten Technikum an der Mühlen¬
straße eine Ausstellung von Liebhaber-Auf¬
nahmen. Die hier gezeigten Aufnahmen ent¬
stammen zum Teil der engeren Heimat, doch
finden wir auch solche aus dem übrigen Deutsch¬
land und dem Ausland. Die aus Varel und
seiner Umgebung gebrachten Aufnahmen waren
größtenteils bekannt, und vermißte man leider
sehr neue Motive. Gerade dieses wäre bei der
Ausstellung sehr erwünscht gewesen. Der reiche
Stoff, der zum Beispiel der Urwald dem Licht¬
bildner bietet, fehlte ganz. Die als Preisrichter
bestimmten Herren Rauchheld, Oldenburg,
Bley, Neuenburg, und Wilhelm, Varel , nahmen
eine eingehendePrüfung der Arbeiten vor.

Trübes Leitungswasser. In den ersten vier
Tagen der kommendenWoche wird das städ¬
tische Wasserrohrnetz gespült, bei Trübungen
empfiehlt es sich, etwas Wasser abfließen zu
lassen.

Aus Vraike und Umgegend.
"" Aus der Parteiversammlung. Die am

Donnerstag bei Büsing stattgefundene Mit¬
gliederversammlung erledigte zunächst den ge¬
schäftlichen Teil, der darin bestand, kurz die
letzte Stadtratswahl zu streifen und einige Mit¬
teilungen der Mitgliedschaft zur Kenntnis zu
bringen. Hierauf folgte der Vortrag des Ge¬
nossen Hünlich  über die politischeLage. Der
Redner legte m seinem Vortrage ausführlich
und leicht verständlichdar, wie es zur augen¬
blicklichen politischen Lage im Reich gekommen
ist und wie nun nach der Septemberwahl die
Sozialdemokratie dazu Stellung nimmt. Nach¬
folgend in kurzen Umrissen die Eedankengänge
aus dem Vortrage : Vor mehr als Jahresfrist
zeigten sich Stimmungen am politischenHori¬
zont, dre klar erkennen ließen, daß die bürger¬
lichen Parteien in steigendemMaße dazu über¬
gingen, mit aller Macht die von der Sozial¬
demokratie vertretene Sozialpolitik, Wirtschafts¬
politik und Steuerpolitik zurück zu revidieren.
Diese Bestrebungen führten schließlich dazu, die
Regierung Müller zu stürzen, in dessen Nach¬
folge die Regierung Brüning trat . Diese Regie¬
rung, die mit dem Artikel 48 die Notverord¬
nungen schuf, wurde von der Sozialdemokratie
stark bekämpft und führte schließlich zur Reichs¬
tagsauflösung und der Wahl am 14. September.
Die Wahl brachte ein überraschendes Ergebnis
in der Stärkung der extremen Rechten und
Linken. Die veränderte Lage nach der Wahl,
die das Kräfteverhältnis durch den Stimmzettel
wesentlich verschoben hat, zwang die Sozial¬
demokratie, ihre Taktik umzustellen. Der
14. September Mang , eine andere Rechnung
aufzumachen. Die Einzelfragen treten in den
Hintergrund, es gilt, die gegenwärtige Staats¬
form zu verteidigen. Nach dem Parteipro¬
gramm bildet die heutige Staatsform auf demo¬
kratischer Grundlage den Weg, auf dem sich die
sozialistischen Forderungen und Ziele erreichen
lassen. Diese Staatsform zu verteidigen gegen
alle Diktaturgelüste, das ist die brennendste
Frage, um die jetzi und in Zukunft in diesem
Reichstag die Sozialdemokratie scharf kämpfen
wird. Die NationalsozialistischePartei ist ein
neuer Versuch, aus bürgerlichen abgewirtschafte¬
ten Parteien ein Sammelbeckenzu bilden, von
dem aus man mit Erfolg die Sozialdemo¬
kratie zu bekämpfen und ihren Einfluß zu
brechen versucht. Die werbende Kraft schöpfte
diese Partei aus der großen Notlage, in der sich
das deutsche Volk in der augenblicklich herrschen¬
den Weltwirtschaftskrisebefindet. Die National¬
sozialisten wollen aus dieser Notzeit ihre
Riemen schneiden, durch korrupte Versprechungen
auf dem legalen Wege zur Macht gelangen,
aber erst an die Macht gelangt, nicht wieder,
wenn es der Volkswille verlangt , abtreten.
Vergleichemit Italien sprecheneine deutliche
Sprache. Hitler wird, wenn er an die Macht
gelangt, rücksichtslos die Geschäfte des Kapitals
gegen die Arbeiterschaft, gegen die übergroße
Mehrheit des Volkes besorgen. Erst dann
wird auch im Bürgertum die Ernüchterung ein-
treten, aber dann ist es zu spät. Die Regierung
Brüning wird gestützt, weil sie die jetzige
Staatsform anerkennt, obgleich sie nicht im
Sinne der Arbeiterschaft regiert. Deshalb
heißt, es für die Sozialdemokratie, die in Kauf
zu nehmenden unangenehmen Einzelfragen bei¬
seite zu stellen. Es geht heute um höheres, die

Aus Oldenburg»xd Umgegend.
Wild geworden. Ein junger Ochse, der

gestern morgen auf dem hiesigen Schlachthofe
geschlachtet werden sollte, wurde kurz vor der
Schlachthalle wild, riß sich vom Schlachter los
und flüchtete auf das Bahngleis. Die Jagd , die
sofort ausgenommen wurde, führte über den
Hauptbahnhof die Strecke Wilhelmshaven bis
zum Bahnübergang Melkbrink. Hier durchbrach
er die von Stacheldraht hergestellte Einfriedi¬
gung einer Weide und ging, wenn er seiner
Verfolger ansichtig wurde, sofort zum Angriff
über. Den beiden Schlachtern blieb nichts an¬
deres übrig, als die Sipo anzurufen und .ahn
erschießenzu lassen, um nur an ihn heranzu¬
kommen. Zwei Sipos erschienenalsbald und
gingen forsch gegen den ausgerissenenTodeskan¬
didaten vor. Nachdem man ihm zwei Schüsse
verabreicht hatte, ging der schon stark blutende
Ochse zum Angriff auf die Sipos über, welche
in dem glitschigen Gelände der Länge nach hin¬
schlugen. Beide konnten sich noch in Sicherheit
bringen. Ein Herankommen war unmöglich
und unbedingt mit Lebensgefahr verbunden
Man mußte also günstige Stellungen abwarten,
die sich aber gar nicht bieten wollten. Aber
viele Hunde sind des Hasen Tod. So auch hier.
Nachdem der Ochse zirka zehn Schuß nach uns
nach erhalten hatte, mutzte er doch die Beine
strecken und trotz verzweifelter Gegenwehr den
Weg seiner Leidgenossenantreten.

Vom Gemüsemarkt. Am gestrigen Freitag-
vormittag wurde wieder ein Eemüsemarkt ab¬
gehalten. Die Anfuhr an Gemüse wird natur¬
gemäß in der jetzigen Jahreszeit immer ge¬
ringer und damit auch die Bedeutung des Ee-
müsemarktes äls solcher. Die Anfuhr bestand
aus Weißkohl, Rotkohl, Steckrüben, Sellerie
und sonstigen Gewürzkräutern. Stark war da¬
gegen der Handel mit Aepfeln. Rosenkohl
Rosenkohlkostete 35 Pf . das Pfund, auch Grün¬
kohl war genügend zu haben. Reichhaltig war
der Blumenmarkt mit Chrysanthemen, Winter¬
astern, Topfblumen, zur Hauptsâ e Alpenveil¬
chen, und äußerst stark mit Kränzen, in Anbe¬
tracht des kommendenTotensonntags, beschickt.
Außer auf dem Gemüsemarkt sind auf dein
Pferdemarkt an sonstigen stark passierten Stel¬
len Kranzständer und Verkaufsstellenaufgetan.

Im Zimmer verunglückt. Eine 78jährige
Frau , wohnhaft Dobbenstratze, zag sich durch
Sturz im Zimmer einen linksseitigen Becken¬
bruch zu. Frl . Dr. Meyer leistete die erste Hilfe
und veranlaßte die Ueberführung ins Evan¬
gelische Krankenhaus.

Gesangverein Lyra. Die Generalprobe zum
Konzert für die Herbstfcier findet am Sonntag
nachmittag 3 Uhr statt. Das Orchester ist eben¬
falls zur Stelle. Heute spricht der 2. Vundes-
vorsitzendeKarl Klauber, Berlin, über Las
Thema „Warum Arbeitersänger?" in Papes
Restaurant am Wall. Der Eintritt ist frei. Um
zahlreiches Erscheinen zu beiden Veranstaltun¬
gen wird gebeten.

Hauptversammlungder Turner und Sportler.
Am heutigen Sonnabend findet im Lokale von
Otto Reutze eine sehr wichtige Versammlung
aller Vereinsmitglieder des Arbeiter-Turn-
und Sportvereins Einigkeit statt. Auch die ge¬
samten Fußballmitglieder haben restlos zu er¬
scheinen. Anfang der Versammlung 8 Uhr. —
Das 21. Stiftungsfest der Frauen- und Kinder¬
abteilungen findet am Sonnabend, dem 6. De¬
zember, im Vereinslokal von Gerh. Varkemeyer
statt.

Gasvergiftung. Gestern morgen wurde die
Feuerwehr nach der Gartenstraße gerufen. Ein
Dienstmädchenwar durch Gas betäubt aufge¬

funden worden. Es gelang durch Anwendung
des Pullmotors , die Besinnungslosewieder ins
Leben zurllckzurufen. Sie wurde zum Kranken¬
hause gebracht. Was die Bedauernswerte zu
diesem Schritt veranlaßte, ist nicht bekannt.

Reichswerbewoche des Bundes Deutscher
Friseure. Der Bund Deutscher Friseure, der
SV Ogg selbständige Friseure zu seinen Mitglie¬
dern zählt, veranstaltet vom 24. bis 30. No¬
vember eine großzügige Werbewoche für das
von ihm vertretene Handwerk. Es empfiehlt
sich, in dieser Woche die Schaufensterund Ge¬
schäfte der Friseure auf Plakate und Werbe¬
schriften zu beachten, die in effektvollerAuf¬
machung und in verschiedenen Aufnahmen dis
Frisurmode für Damen und Herren von Augen
führen.

Neuformierung des Reichsbanners. Das
Reichsbanner Schwarz - Rot - Gold hielt im
„Haus Niedersachsen" eine stark besuchte Ver¬
sammlung ab, die sich in der Hauptsache mit
der Neuformierung des Reichsbanners befaßte.
Der bisherige Vorstand glaubte in Anbetracht
der grundlegenden Bedeutung dieser Neuformie¬
rung von seinen Aemtern zunächst zurücktreten
zu müssen. Der Vorsitzende Wübbenhorst hielt
ein Referat über die Lage und ging dabei auf
die Bundestags -Beschlüsse ein, die die neue
Organisation des Reichsbanners festlegen. Es
wurde beschlossen, die sogenannten Schutzfor¬
mationen auch hier in Oldenburg zusammenzu¬
stellen. In Besprechungen vertraulicher Art
wurden, wie uns berichtet wird, noch Fragen
der Ausbildung der Formationen und sonstiges
erörtert. — Die Neuwahl des Vorstandes hatte
einstimmig folgendes Ergebnis : 1. Vorsitzender
Wübbenhorst, 2. VorsitzenderBuchdrucker Rich.
Schröder, Schriftführer Emil Willen, Kassierer
Röchlin, technischerFührer Henkel, Jungleiter
Frohne, Beisitzer Feldkamp, Harders, Grave
und Hecker. — Es wurde weiter beschlossen, am
kommenden Dienstag im „Haus „Nieder¬
sachsen" in einem Vortragsabend des nieder¬
deutschen Dichters Fritz Reuter zu gedenken.

Städteringkampf Hamburg — Oldenburg.
Wir verweisen nochmals auf den am morgigen
Sonntag in „Woges Tierparkt" stattsindenden
Städteringkampf zwischen Hamburg und Olden¬
burg. Die Vorarbeiten usw. sind bereits er¬
ledigt und verspricht die Veranstaltung einen
guten Verlaus zu nehmen. Es kämpfen folgende
Paare : Schutz 1, Hamburg, gegen Meyerholt,
Oldenburg,- Schulz 2, Hamburg, gegen Kühne,
Oldenburg; Fohrmann, Hamburg, gegen Heins,
Oldenburg; Eröhler , Hamburg, gegen Batter¬
mann, Oldenburg ; Traber, Hamburg, gegen
Müller, Oldenburg ; Walzack, Hamburg, gegen
Willen, Oldenburg ; Böhmke, Hamburg, gegen
Kreck, Oldenburg. Die Kämpfe beginnen pünkt¬
lich um 4 Uhr.

Märchenstunde Gerda Onken-Joswich. Die
bekannte Märchen- Erzählerin Frau Gerda
Onken-Joswich veranstaltet auch in diesem
Jahre wieder für unsere Kleinen eine Märchen¬
stunde mit Lichtbildern, und zwar am Sonn¬
abend, dem 29. November, in der Aula des Real¬
gymnasiums am Theaterwall. Frau Onken-
Joswich, der es gelungen ist, sich im Lause der
letzten Jahre hier in Oldenburg eine große Ge¬
meinde kleiner und kleinster Zuhörer durch die
überaus reizende Art ihres Vortrages zu schaf¬
fen, und die auch in diesem Jahre wieder in
verschiedenen größeren Städten die Kinder
durch ihre Märchen erfreuen wird, bringt ein
vollkommen neues Programm mit einer gro¬
ßen Anzahl bunter Lichtbilder. Fräulein Irm¬
gard Kathmann , eine Oldenburgerin, aus der

Gesangsschule von Frau Olbert-Hofmann, wird
sich sicher schnell durch ihre Weihnachrslieder in
die Herzen unserer Kleinen hineinsingen. —
Karten sind im Vorverkauf in der Buchhand¬
lung E. Diekmann am Theaterwall sowie an
der Kasse zu haben.

b. Donnerschwee. Die See rast und
will ihr Opfer!  Das Hochwasser hat auch
dem Deich der DonnerschweerSielacht übel
mitgespielt. Die Sielacht hat selbstverständlich
die notwendigen Vorbereitungen ergriffen, um
den Schaden möglichst bald wieder gut zu
machen. Man hört nun, daß die technische
Nothilfe zur Instandsetzung des Deiches mobil
gemacht werden soll. Diese Maßnahme wird
damit begründet, daß die Sielacht nur über
geringe Geldmittel verfüge. Das mag ja sein,
aber man wird es doch auf keinen Fall gut¬
heißen können, wenn in Zeiten größter Ar¬
beitslosigkeit Deichherstellungsarbeiten unter
Zuhilfenahme der technischen Nothilfe vor¬
genommen werden. Die Gemeindeverwaltung
Ohmstede hat Einspruch eingelegt. Vielleicht
interessierensich auch andere Behörden, wie das
Arbeitsamt, für diese Angelegenheit. Man
sollte den Mißmut und die zu verstehendeUn¬
zufriedenheit der Erwerbslosen nicht noch durch
ein solch unverständliches Vorgehen unnötig
steigern. Das hieße doch, die Erwerbslosen
geradezu herausfordern. Mit der fürchter¬
lichen Not dieser bedauernswerten Kreise sollte
man nicht spielen. Wenn die See rast, dann
will sie ein Opfer!

d. Ohmstede. Notsammlung.  Die Not¬
sammlung in der Gemeinde zugunsten der not¬
leidenden Kreise hat wider Erwarten ein sehr
gutes Ergebnis gezeitigt. Es haben sich wieder
sehr viele hilfreiche Gemeindebürger gefunden,
die ihren bedürftigen Mitmenschen bedacht
haben. Lebensmittel, Bekleidungsstücke und
Barmittel sind reichlich eingelaufen. Auch die
Sammlung von jungen Mädchen am Wahltage
durch Verkauf künstlicherBlumen, hatte einen
schönen Erfolg. Auf der anderen Seite muß
aber auch festgestelltwerden, daß die Sammler
bzw. Sammlerinnen auch oft vergebens an¬
klopften. Meistens sind das solche Leute, die
noch nie die Not des Lebens kennengelernt
haben und finanziell so gestellt sind, daß eine
Beihilfe sie in keiner Weise belasten würde.
Sogar Geschäftsleute findet man unter diesen
Egoisten. Wenn man einige Namen bekannt
geben würde, würde man staunen!

Oldenburger
versmmnümgslalender.

SAJ . Am morgigen Sonntag : Ernste Feier im
Osternburger Heim; Beginn 7.30 Uhr abends.
— Gruppe Bebel : Mittwoch Zusammenkunft
im Bürgerfelder Heim. Gruppen Engels
und Marx : Mittwoch Vortrag, „Geschichte,
3. Teil", im Osternburger Heim. Gruppe
Lassalle: Donnerstag Vortrag, „Geschichte,
2. Teil", im Heim Iunkerstraße. Gruppe
Eisner : Donnerstag Vortrag, „Geschichte,
1. Teil", im Osternburger Heim Gruppe
Liebknecht: Donnerstag im Heim Eversten.
Gruppe Luxemburg (Rastede) : Donnerstag
im „Kleibrooker Hof. — Außerdem : Diens¬
tag Revuegruppe, Mittwoch Bibliothekabend
im Osternburger Heim.

Jungsozialisten. Montag : Zusammenkunft im
Heim „Neues Gemeindehaus", Eversten.

Verteidigung der Staatsform , aus der Recht
und Freiheit der Arbeiterklassegedeihen können.
— Diesem aufklärenden Vortrag folgte eine
kurze Äusft>rache, in der einige Fragen gestellt
und vom Genossen Hünlich beantwortet wurden.
Aus den Worten des Redners werden viele Zu¬
hörer die richtigen Lehren gezogen haben, die
Zwangslage erkannt und entsprechendwerbend
und aufklärend wirken.

Schiffs- und Hasenverkehr. Am Pier der
Fettraffinerie legte zum ersten Male ein islän¬
discher Dampfer an, der Tran in Fässern an¬
brachte, die für die Fettraffinerie zur Ent¬
löschung kommen.

Anmeldung der Abc-Schützen. Nach einer
Bekanntmachung der Schulvorstände der evan¬
gelischen und katholischen Volksschulen sind
Kinder, die Ostern 1931 schulpflichtigwerden,
bis zum 10. Dezember dieses Jahres durch die
Eltern oder Vormünder bei den zuständigen
Schulleitern unter Vorlage des Eeburts - und
Jinpfscheines anzumelden. Bei auswärts ge¬
borenen Kindern muß ein Taufscheinvorgelegt
wenden.

Zentralverband der Angestellten. Die Orts¬
gruppe Brake des Zentralverbandes der An¬
gestellten hielt eine gut besuchte Versammlung
tm „Viktoria-Hotel" ab. Nach Ablegung des
Geschäfts- und Kassenberichtessprach Bezirks¬
leiter Vogelfang Bremerhaven, über den Ge-
haltsabbau und den von der Regierung ge¬
planten Preisabbau . Die Versammlung war
sich darüber einig, daß der beabsichtigtePreis¬
abbau lächerlichgering gegenüber dem überall
einsetzendenGehaltsabbau ist. Nach der Ver¬
sammlung nahmen viele Teilnehmer an dem
von der Angestelltenversicherungveranstalteten
Lichtbildervortrag teil.

Central-Lichtspiele. Die Central-Lichtspiele
bringen am Sonntag den dramatischen Film:
„Der Kampf ums Matterhorn ". Ein Hoch-
gebirgsdrama, nach einer wahren Begebenheit.
Die erstklassigeBesetzung sowie der packende
Inhalt dieses Films veranlaßten sämtliche
Großstädte, den Film zu verlängern. Nie ge¬
sehene Naturaufnahmen der höchsten Berg¬
gipfel werden für das Publikum außerordent¬
lich interessant sein. Als Beiprogramm: „Der
rasende Teufel". Ein Film, von Autorennen,
verrückten Einfällen und dergleichenmehr.

Hoch- und Niedrigwasferzeiten in Brake.
Sonnabend, den 22. November: Hochwasser3 20
und 15.40 Ähr, Niedrigwasser 10.35 Uhr und
22.50 Uhr.

Rodenkirchen. Dicht am Unglück vor¬
bei . Ein von Varel in Richtung Rodenkirchen
fahrender Personenwagen, der mit sechs Per¬
sonen besetzt war. hätte um ein Haar mit dem
Stollhammer Postomnibus an der gefährlichen
Schweier Straßenkreuzung einen Zusammenstoß
gehabt. Der Führer des Vareler Wagens hatte
die Geistesgegenwart, seine Fahrtrichtung auf¬
zugeben und seinen Wagen mit einer scharfen
Wendung in die Kreuzungsstraße Schwei—
Kötermoor hineinzulenken. Wenn er dabei
auch einen Lhausstebaum und einen Bordstein
streifte, so vermied er doch damit den sonst un¬
vermeidlich gewesenen Zusammenstoßmit dem
Postomnibus. Der Materialschaden ist nur
gering.

Kterstrrr
Immer die Frauen . Ein Vortragsbuch von

Edmund Wengraf.  Dieses amüsante Vers-
buch hat einen bekannten Wiener Journalisten
zum Verfasser und breitet auf seinen 150 Seiten
echt wienerisch-leichte Kost aus. Gute Gedanken
aus der Welt des Frou-Frou, vorgetragen in
einer spielerisch-leichten Form und durchsättigt
mit jenem scherzhaft-sentimentalenTon, den vor¬
zugsweise ein Wiener Dichter mit Geschmack und
Eleganz zu handhaben versteht. Wengraf ist
heute ein älterer Herr, der einer großen öster¬
reichischen Zeitung vorsteht und dort cm politi¬
schen Teil seine scharfen Pfeile verschießt; in
diesem interessanten Frauenbuche merkt man
von jener Seite des Verfassers freilich nichts;
hier ist alles auf eine andere, eine harmlosere
Welt abgestimmt. Dergleichengute Dinge wer¬
den heute nicht allzuoft geschrieben; jeder, der
in dem Buche blättert , oder es gar mit Aufmerk¬
samkeit durchlieft, wird das bestätigt finden.
Die Verse Wengrafs sind immer gut pointiert,
sind fast immer wirkungsreich, ohne irgendwie
verletzend zu sein. Wir sind überzeugt, daß ins¬
besondere für Vortragende im geselligen Kreis
sich hier eine neue und dankbare Quelle er¬
schließt. Das Büchlein kostet gebunden3 50 Mk.,
ist im Verlage von Jul . Emil Gaul in Berlin-
Eharlottenburg erschienen und kann durch jede
Buchhandlung bezogen werden. Selbstredend
auch durch unsere. KI.

Frohes Schaffen. Im siebenten Jahrgang
erscheint dieses für jung und alt gedachte Jahr¬
buch. Und was wir im vorigen Jahre hier
sagten, gilt auch für diesmal : das Buch verdient
wegen seiner reichhaltigen volkstümlichenGe¬
lehrsamkeitseine Leser. Es ist ein Jahrbuch der

Gegenwart; die neuesten Erfindungen, Ent¬
deckungen und was sonstwie aus den verschieden¬
sten Gebieten wissenswert scheint— hier ist es
aus gutem Papier in einem umfangreichen
Bande geschickt ausgewählt und klug zusammen¬
getragen. Nennen wir zum besserenVerständ¬
nis nur einige Abschnitte: Riesenflugzeuge, Der
Motor der Zukunft, Moderne Straßen , Aus der
Tiefste, Weltrekorde, Unter Buschmännern, In
den Rocky Mountains , usw. usw. Dann Erzäh¬
lungen von O. M. Fontana , Hans Franck, H.
Welten, F. Müller (Partenkirchen), Clara
Viebig, W. Poeck und wie sie alle heißen. Für
die Heranwachsende Jugend ist der nach Art des
„Universum" gebotene Stoff ebenso interessant
wie belehrend. Natürlich ist das Werk auch
reich illustriert ; auf 500 Seiten finden wir 300
Bilder. Die Tatsache, daß das Werk nun schon
im siebenten Jahrgang herauskommt, spricht
für seine Güte und Beliebtheit. Erschienenist
das „Frohe Schaffen" im Wiener Deutschen
Verlag für Jugend und Volk; bezogen kann es
werden durch jede Buchhandlung, auch die
unsere. _ KI.

GeMMMZs.
Soll die moderne Fra « im Hause backen?

Zugegeben, die Frau von heute hat wenig
Zeit. Trotzdem sollte sie das Backen im Hause
nicht geringschätzig als „altmodisch" abtun. Der
selbstgebackene Kuchen hat einen eigenen, nicht
ersetzbaren Reiz. Und wie angenehm, wenn
unverhofft Besuch kommt, etwas zum Anbieten
bereit zu haben! Im Grunde genommen ist
das Backen gar nicht so mühevoll und zeitrau¬
bend. Die Hausfrau , welche richtig zu wirt¬
schaften versteht, wird sich die Arbeit durch un¬
bedingt verläßliche Zutaten erleichtern. So
wird sie besonders auf das Fett achten, weil
erfahrungsgemäß gerade das Fett beim Kuchen¬
backen eine große Rolle spielt. Es muß vor
allen Dingen immer gleichmäßig beschaffen
sein, dann läßt sich die Masse schnell schaumig
rühren, geht gut und das sichere Gelingen läßt
sich in Ruhe abwarten. Wenn man Umfrage
hält , kann man leicht feststellen, daß heute fast
ausschließlich mit der Margarine „Rama
im Vlauband"  gebacken wird. Abgesehen
von ihrem frischen Aroma und feinen Geschmack
wird immer ihre unbedingte Verläßlichkeither¬
vorgehoben und das ist es ja gerade, was die
Hausfrau von heute braucht: müheloses, zeit¬
sparendes und dabei erfolgreichesArbeiten.
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Lehe» »«ch dem Tode
Wie verschiedensind doch die Menschen im

Laufe der Jahrtausende dem Tode gegenüber-
getreten und tun es heute noch! — Im grie¬
chischen Altertum hielt man das Leben nach dem
Tode für ein unerfreuliches Schattendasein.
Homer sagt: „Lieber macht ich ein Tagelöhner
auf Erden sein als König in der Unterwelt".
In der Zeit des klassischen Eriechenlandes hat
man diese Vorstellung aufgegeben. Der große
Tragiker Euripides sagt: „Um Neugeborene
müßte man lautklagend sich versammeln, die so
großem Weh entgegen gehen; die Toten aber,
die vom Leide ausruhen, glückwünschend und
frohlockend heimleiten". Sein Kollege Sophokles
denkt nicht viel anders. Der spätere griechische
Philosoph Epikur, der Begründer einer Rich¬
tung, das Leben immer von der angenehmen
Seite zu betrachten, tröstet sich leicht: „Der Tod
geht mich nichts an. Denn bin ich, so ist der
Tod nicht; ist aber der Tod, so bin ich nicht".
Der römische Augustus sagte zu den umherstehen-
Len Freunden angesichtsdes Todes: „Habe ich
meine Rolle gut gespielt? — Nun, so klatscht
Beifall; die Komödie ist zu Ende".

Das Christentum brachte dann den Glauben
an die Unsterblichkeitund die Auferstehung, der
dem Menschen das Sterben erleichtern soll. So¬
gar das Märtyrertum wurde den Leuten nicht
schwer. Ja , manche drängten sich förmlichdazu,
so daß gewarnt werden mußte. Der Kirchen¬
glaube blieb dann das ganze Mittelalter hin¬
durch ziemlich gesichert bis in die Zeit der Re¬
formation und darüber hinaus . Durch den
Humanismus und das Wiedererwachen der
klassischen Kultur kamen die Zweifel an einem
Leben nach dem Tode auf. Heinrich VIII . von
England, ein ZeitgenosseLuthers, ließ sich auf
dem Sterbebett sin Glas Wein reichen, trank es
aus und sank mit den Worten in seine Kissen
zurück: „So, nun, ihr Herren, ist alles dahin
—- Reich, Leib und Seele!" Der englische
Philosoph Hobbes (gestorben 1679), einer der
Vorläufer des Materialismus , erklärte vor sei¬
nem Tode: „Ich bin daran , einen Sprung ins
Dunkle zu tun ". Ludwig XIV. von Frankreich
verlegte seinen Sommersiß von St . Eermain
nach Versailles, um nicht durch den täglichen
Anblick der Turmspitzevon St . Denis, dem Orte
der Königsgräber, an seinen Tod gemahnt zu
werden. Er duldete nicht, daß in seiner Gegen¬
wart vom Sterben gesprochen wurde.

Gehen wir in die neuere Zeit, so begegnen
wir in Kant einem Unsterblichkeitsgläubigen.
Nach ihm soll das Leben nach dem Tode
einen Ausgleich bilden, eine Vergeltung bieten
und eine Weiterentwicklungdarstellen. Das ist
ihm eine Forderung der praktischen Vernunft.

-Auch Fichte hat wohl- in seinen letzten Lebens¬
jahren zum Unsterblichkeitsglaubenhingeneigt.
Schiller sagt: „Des .Todes rührendes Bildnis,
ist Nicht ein Bild des Schreckens dem Weisen und
nicht ein Ende der Frommen". Bei Goethe
schwanken die Aussprücheüber die Unsterblich¬
keit.

Nach Hegels Tode setzte sich von Frankreich
her der Materialismus und Naturalismus
durch, der ein Weiterleben nach dem Tode für
unmöglicherklärte. Dieser Ueberzeugunghaben
sich jedoch einige Philosophen  entgegen¬
gestellt. So vor allem Fechner in seinem noch
heute lesenswerten Buche„Vom Leben nach dem
Tode". Ebenso Hermann Lotze. Auch der
SchopenhauerschülerEduard von Hartmann ist
hier zu nennen. Die neueste Entwicklungeiner

Kuriose Schei-ungSgrün-e
Wiener Brief.
Wir, das heißt, die Justiz, machen es den

Leuten schwer genug, auseinanderzugehen, und
wenn sie es einst noch so eilig hatten, die gol¬
dene Fessel der Ehe anzulegen, später, da sie
erkennen, daß diese Fessel nur aus Flittergold
ist, scheuen sie weder Mühe noch Geld, um ein¬
ander wieder los zu werden. Es ist eine ganz
sonderbare Erscheinung der Zeit, daß wir meist
ganz sonderbare Ehen zu scheiden haben. Mit
achtzehn oder neunzehn Jahren wird geheiratet,
mit zwanzig wird schon wieder geschieden. Das
hängt mit der Mode zusammen. . . Auch ein
Kleid wird nur eine Saison getragen, dann
wird es vielleicht ein bißchen neu aufgeputzt,
aber im dritten Jahre — schenkt man es seiner
Freundin . . . Biele Ehen werden einverständ¬
lich geschieden, und dieses Verfahren, das beim
Bezirksgerichtdurchgeführt wird, ist relativ kurz
und schmerzlos. Doch seien wir aufrichtig: auch
wenn es zu Scheidungsprozessenkommt, für die
nur das Zivillandesgericht zuständig ist, sind
die Scheidungsgründe meist konstruiert. Man
kann da seine Hellen Wunder erleben.

Liebet und vermehret euch. . .
Da bekam ich einmal folgende Scheidungs¬

klage in die Hand: „Ich bin zwar kein Patriot,
der es unbedingt darauf abgesehen hat, dem
Kaiser Soldaten zu liefern, aber ich bin ein
Mann ! Und da ohnedies keine Aussicht besteht,
daß wir wieder bald einen Krieg bekommen,
so sehe ich nicht ein, warum ich keine Kinder in
die Welt setzen soll. Auch der Herr Pfarrer hat
gesagt, wie er uns getraut hat, nämlich mich
und meine Frau , „Liebet und vermehret euch!"
hat er gesagt. Aber meine Frau sagt, sie ist
noch zu jung (zwanzig Jahre ist sie nämlich)
und hat noch ein Anrecht darauf, tanzen zu
gehen. Ich soll mir. hat sie gesagt, vom Tier¬
schutzverein einen Hund holen, der kostet erstens
nichts, zweitens ist er schon zimmerrein, drittens
habe ich eine Zerstreuung und viertens könne
sie dann tanzen gehen. Nun frage ich das hohe
Gericht, ob ich nicht vom Tierschutzvereinauch
einen Hund bekommenhätte, wenn ich nicht ge¬
heiratet hätte?"

Kurz, der Mann verlangte die Scheidung,
weil sich seine Gattin weigere, ihm Kinder zu
schenken. Er sprach in seiner Klage noch die
Drohung aus, er werde seine Frau betrügen,
wenn ihm nicht das Gericht „zu legalen Kin-

von einem alten Scheidungsrichter.
dern verhelfe". Ich lud mir das sonderbare
Pärchen vor und erkannte alsbald, daß die
beiden wirklich nicht zusammen paßten. Sie,
ein modernes, lebenslustiges Dämchen, er ein
biederer, unmoderner Typus , ein kleiner Be¬
amter. Eine Tanzschulbekanntschaft. Ich schickte
sie ins Bezirksgericht, wo sie sich einverständlich
scheidenließen. „Unüberwindliche Abneigung"
gaben sie als Grund an. Vor einem Jahre
hatten sie eine Liebesheirat geschlossen. . .

Es wird mich nicht wundern, wenn in einigen
Jahren die Frau zu mir kommt, die Scheidung
ihrer neuen Ehe zu verlangen, weil ihr zweiter
Gatte — zu modern ist . . .

Liebe und Magenleiden.
Ich erinnere mich eines kuriosenFalles aus

meiner ehemaligen Praxis beim Bezirksgericht.
Da erschienen eines Tages zwei Ehepaare mitt¬
leren Alters und begehrten einverständliche
Scheidung.

„Schön der Reihe nach, wie in Paris !" sagte
ich und hieß das eine Paar die Kanzlei ver¬
lassen.

„EntschuldigenSie, Herr Richter," meinte da
der eine Mann —, „wir sind alle im Einver¬
ständnis. Ich will, entschuldigen Sie, Herr
Richter, die Frau von dem andern heiraten und
er nimmt sich meine Alte. Wir haben das so
ausgemacht. Ich bin nämlich magenleidend
und die Frau von meinem Freund ist auch
magenleidend. Deshalb hat sie für ihren Mann
und meine Frau für mich bisher immer beson¬
ders kochen müssen. Damit diese Remasuri
endlich ein Ende hat, haben wir ausgemacht,
daß die beiden mit dem guten Magen und die
beiden mit dem schlechten Magen heiraten sollen.
Deshalb wollen wir jetzt geschieden werden!"

Ich hielt den vier Leuten eine ganz gewal¬
tige Standpauke und drohte ihnen mit straf¬
gerichtlicherVerfolgung wegen falscher Zeugen¬
aussage. Ganz verdattert schickten sich die beiden
Paare an, die Kanzlei zu verlassen. In der
Tür wendete sich der eine Mann , der bisher den
Sprecher gemachthatte, um und meinte: „No,
es macht nix, wir brauchen ja keinen gericht¬
lichen- Segen." Aber dann beeilten sich die
vier, aus dem Gerichte zu kommen.

Probieren geht über heiraten.
Kürzlich kam ein junges Paar in meine

Sprechstunde. Es hatte ein ganz absonderliches

idealistischenPhilosophie kommt merkwürdiger¬
weise wieder von Frankreich her. Hier ist es
der bedeutende Philosoph Henzi Bergson, der
einen herzhaften Idealismus verficht. In sei¬
nen gesammeltenAufsätzen und in seinem Buche
„Materie und Gedächtnis" vertritt er eine
geistige Energienguelle und einen Spiritualis¬
mus, ähnlich wie Goethe in dem Satze: „Es ist
der Geist, der. sich den Körper Laut". Bergson
sagt da : „Die Seele ist vom Gehirn nicht im
gleichen Maße abhängig wie ein Rock vom Na¬
gel, an dem er gehängt wird. Es wird wohl
niemandem einfallen, zu behaupten, daß dieser
Rock im gleichen Augenblickezu sein aufgehört
haben wird, wenn er zufällig vom Nagel her¬
unter fäll:". Auch Boutroux kann da genannt
werden. Ebenso ist der Leipziger Philosoph

Driesch in seiner „Wirklichkeitslehre" ein Ver¬
fechter des Unsterblichkeitsglaubens.

Es ist leicht möglich, daß die anscheinend
erstarkende idealistische Philosophie dem Un-
sterblichkeitsglaubenneue Nahrung bringt. Die
Weltanschauungen verlaufen wie alle Entwick¬
lungen in Wellenbewegungen. Der Materialis¬
mus hat viele Menschenalter hindurch die
Menschheit befruchtet. Wahrscheinlichsind wir
mit Erfindungen heute vorläufig gesättigt. Wir
müssen jetzt sehen, daß die Erfindungen sich für
uns zu einem wirklichen Segen auswirken, daß
die ungeheuren Vorräte der Weltwirtschaft nicht
unnahbar werden, wenn die Masse danach grent,
daß wir aus einer Zeit der Warenerzeugung
und der Warenanbetung in eine Zeit der Men¬
schenpflege und der Geistespflege eintreten, daß
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Eine juristische Plauderei.
Abgesehendavon, daß ich nicht der geistige

Urheber dieses Spruches bin, habe ich nicht —
wie der Spruch eigentlich lautet — gesagt:
mit Recht, sondern: „mit Recht". Ich möchte
nicht den Groll der verehrten Leserinnen auf
mich laden und bitte deshalb, den Unterschied
wohl zu beachten. Durch ihn ist jede persönliche
Ansicht meinerseits ausgeschaltet, und dafür,
wie unser Recht sich zu dem angeregten Thema
stellt, bin ich ja nicht verantwortlich. Unter¬
suchen wir also im folgenden nur, wem im
täglichen Leben nach dem Gesetze— also rein
theoretisch— das letzte Wort zusteht, dem
Manne oder der Frau.

Nach Artikel 119 der Reichsverfassungbe¬
ruht die Ehe auf der Gleichberechtigungder
beiden Geschlechter. In allen die ehelichen Le¬
bensverhältnisse betreffenden Angelegenheiten
ist jedoch nach dem Bürgerlichen Gesetzbuch dem
Manne die Entscheidung eingeräumt. Und
zwar handelt es sich hier um ein absolutes
Recht des Mannes , d, h. um ein Recht, das
nicht durch Vertrag ausgeschlossen werden
könnte, ein solcher Vertrag wäre nichtig. Das
Bürgerliche Gesetzbuch bestimmt: „Dem Manne
steht die Entscheidung in allen das gemein¬
schaftlicheeheliche Leben betreffenden Ange¬
legenheiten zu, er bestimmt insbesondereWohn¬
ort und Wohnung." Zu den das eheliche Le¬
ben betreffenden Angelegenheitengehören z. B.
die. Lebenshaltung in wirtschaftlicherund ge¬
sellschaftlicherBeziehung, die Aufnahme von
Verwandten des Mannes oder der Frau in
den gemeinschaftlichen Haushalt , die Erziehung
der gemeinschaftlichenKinder. Nur dann ist
E UE nicht verpflichtet, der Entscheidung
des Mannes Folge zu leisten, wenn sich die

Entscheidungals Mißbrauch seines Rechts dar¬
stellt. Wann ein Mißbrauch vorliegt, ist von
Fall zu Fall unter Würdigung aller einschlä¬
gigen Verhältnisse nach freiem Ermessen zu
entscheiden. Ein Mißbrauch des Rechts könnte
beispielsweisevorliegen, wenn der Mann , ohne
auf die Kränklichkeitder Frau Rücksichtm neh¬
men, eine die Gesundheit der Frau gefähr¬
dende Wohnung mieten wollte. Die persön¬
lichen Angelegenheiten der Frau allein unter¬
liegen nicht der Entscheidung des Mannes. So
ist z. B. der Mann nicht berechtigt, die an die
Frau gerichteten Briefe gegen ihren Willen zu
öffnen.

Für die Person und das Vermögen des Kin¬
des zu sorgen, das Kind zu vertreten, seinen
Aufenthalt zu bestimmen usw, ist Sache des
Vaters. Mitsorgen für die Person des Kin¬
des muß allerdings auch die Mutter , zur Ver¬
tretung des Kindes ist sie aber nicht berech¬
tigt , es sei denn, daß ausnahmsweise der Va¬
ter an der Ausübung der elterlichen Gewalt
verhindert sein sollte. Bei einer Meinungs¬
verschiedenheitzwischen den Eltern geht auch
hier stets die, Meinung des Vaters vor.

Sache der Frau ist es natürlich, das gemein¬
schaftliche Hauswesen zu leiten. Sie ist zur
persönlichenArbeitsleistung im Hauswesen und
im Geschäft des Mannes verpflichtet, soweit
eine solche Tätigkeit nach den Verhältnissen, in
denen die Ehegatten leben, üblich ist. Nur
innerhalb ihres häuslichen Wirkungskreises ist
die Frau berechtigt, die Geschäfte des Mannes
für diesen zu besorgen und den Mann zu ver¬
treten (sog. Schlüsselgewalt der Frau ), Macht
also die Frau für den Haushalt Einkäufe —
wie Eßwaren, Kleidungsstücke, Heizungsmate¬
rial —. so verpflichtet sie ausschließlichihren
Mann zur Zahlung, Sie muß indes sparsam
wirtschaften und darf nicht etwa verschwen¬
derisch sein, denn sonst kann der Mann dieses
Recht der Frau wieder beschränken oder aus¬

schließen durch eine entsprechende Eintragung
in das Eüterrechtsregister des Amtsgerichts.

Selbst in bezug auf das Vermögen der
Frau sind dem Manne weitgehende Rechte ein¬
geräumt. Nehmen wir an, um beim einfachen
Beispiel zu bleiben, daß die Ehegatten in dem
sogenannten gesetzlichen Eüterstande des Bür¬
gerlichen Gesetzbuches leben, d. h, daß sie nach
dem 1, Januar 1900 geheiratet und ein be¬
sonderes Güterrecht nicht vereinbart haben.
Man unterscheidetalsdann zwischen Vorüehalts-
gut und eingebracht em Gut der Frau . Zu
ihrem Vorbehaltsgut gehören insbesondere die
zum persönlichen Gebrauch bestimmten Sachen
— wie Kleider, Schmuck—. dasjenige, was die
Frau durch ihre Arbeit — z, B. als Wasch¬
frau , Lehrerin, Aerztin — oder durch den
selbständigen Betrieb eines Erwerbsgeschäfts
erwirbt oder was sie etwa erbt mit der Be¬
stimmung, daß das Erbe Vorbetzaltsgut sein
solle. Auf dieses Vorbehaltsgut erstreckt sich
die Verwaltung und Nutznießung des Mannes
nicht. Das ganze übrige Vermögen der Frau
aber, sowohl dasjenige, welches sie bei Ein¬
gehung der Ehe besitzt als das, welches sie
später erwirbt, ist der Verwaltung und Nutz¬
nießung des Mannes unterworfen, es gilt als
eingebrachtes Gut, Und die Erträge aus dieser
Verwaltung und Nutznießung, z. B. die Zinsen
aus dem Varvermögen der Frau , die Mieten
aus ihrem Hausgrundstllckoder die Pacht aus
ihrem Land, tut der Mann in seine Tasche,
was zweifellos eine sehr angenehme Tätigkeit
darstellt.

Das wäre in Kürze das Wesentlichste. Man
sieht, der Gesetzgeber räumt dem Manne die
Vorzugsstellung ein. Wie es mit dieser Stel¬
lung in der Praxis aussieht, ist eine Frage
für sich, die mich nichts angeht. Ich mische
mich grundsätzlichnicht in Familienangelegen¬
heiten. b'.

Ansuchen. Das Mädchen erklärte, es habe sich
mit dem jungen Mann vor einigen Tagen ver¬
lobt und möchte nun die Ehe — ausprobieren.
Sie getraue sich nicht, eine gesetzliche Ehe ein¬
zugehen, da es dann schwer wäre, wieder aus¬
einanderzugehen, falls sich Herausstellen sollte,
daß die notwendige Harmonie fehle. Anderer¬
seits wollte sie auch des gesetzlichen Schutzes
nicht entbehren, den ihr ein regelrechtes Bünd¬
nis biete. Vor allem fürchte sie sich, ihrem
Probegatten vielleicht nachlaufen zu müssen,
wenn es sich darum handeln sollte, daß er Ali¬
mente zahlt . . . Und dann sei sie ein anstän¬
diges Mädchen, das kein uneheliches Kind haben
möchte.

Ich mußte den beiden leider den Rat geben,
nach Rußland zu gehen und dort zu heiraten.
Dort brauchten sie nur achteinhalb Rubel er¬
legen und sind verheiratet. Für achteinhalb
Rubel läßt sich dort schon am nächsten Tage die
Ehe wieder auflösen. Und für die Kinder sorgt
der Staat . , .

Der rachsüchtige Ehemann.
Ein junges, hübsches Ding heiratete einen

zweieinhalbmal so alten, aber sehr reichen
Mann , Nach einem halben Jahr war die Ehe
unglücklich. Doch was die junge Frau auch bat
und weinte, der Gatte weigerte sich, in die
Scheidung zu stimmen. Er gab offen zu, seine
Weigerung sei nur ein Bosheitsakt und die
Rache dafür , daß sich seine Frau seinerzeit von
seinem Eelde locken ließ. Ein guter Freund der
jungen Frau , vielleicht war es auch ein An¬
walt . . . gab ihr einen guten Rat . . .

Eines Tages machte die Gattin ihrem Ge¬
mahl die Eröffnung, daß sie Mutterfreuden ent¬
gegensetze. Der Gemahl bekam einen Tobsuchts-
llnfall, denn er stand dem hypothetischenWelt¬
bürger vollkommen ferne. Doch die Frau er¬
klärte, jetzt ließe sich nichts mehr machen, das
Kind werde in der Ehe zur Welt kommen,
müsse daher nach Recht und Gesetz den Namen
des Vaters erhalten und später auch — sein
Geld. Zweiter Tobsuchtsanfall. Das Geld auch!
— das war dem Mann zuviel, der auf seine
alten Tage ein arger Geizkragengeworden war.
Kurze Zeit später war die einverständliche
Trennung der Ehe durchgeführt.

Sonderbarerweise bekam die junge, ge¬
schiedene Frau kein Kind. Eines Tages lud sie
mich aber zu ihrer zweiten Hochzeit ein . . .

wir dann die Eigenart der Seele besser kennen
:lernen und daß uns von da aus ganz neue
Aussichten eröffnet werden für die Beschas,zä¬
hest und Besonderheit der menschlichenSeele.
Die Menschheithat ja noch ganze Jahrtausende
und Jahrmillionen vor sich. Wer weiß, was
uns da noch alles erschlossen werden wird! Die
Menschheit hat vielleicht erst einen Maulwurfs¬
hügel erstiegen und hat noch Alpenketten zu
überwinden. Die Leute werden später einmal
über unsere Erkenntnis noch ganz anders lächeln
als wir über die der ältesten Steinzeit.

- Pfarrer Kötzschke,  Prosen.

Prof . Dr . Georg Gottlieb Dehio,  der
tatkräftige Pionier der deutschen Kunst¬
wissenschaft, wurde vor 80 Jahren , am 22.
November 1850 in Reval geboren. Dehio,
der bereits 1877 sich an der Universität
München habilitierte , später dann in Kö¬
nigsberg und Straßburg lehrte, hat das
Verdienst, das erste Inventar der deutschen
Kunstdenkmäler ausgenommenund in meh¬
reren hervorragenden Werken niedergelegt

zu haben.

Bon einer Eisenstange erschlagen.
Der 19 Jahre alte Elektromonteur Kauff-

mann aus der französischen Stadt Thron¬
st  l l e arbeitete mit mehreren Kollegen an der
Reparatur eines Hochspannungstransformators,
als ein Eisenstück von 86 Zentner Gewichtaus
zwei Meter Höhe auf ihr herabstürzte und ihm
den Schädel zerschmetterte. Der Vater des Ver¬
unglückten ist ein Jahr vorher ebenfalls durch
einen Arbeitsunfall ums Leben gekommen.



Arbeitskräfte
in der Landwirtschatt.
Vom Arbeitsamt geht uns für die Ver¬

mittlung von Arbeitskräften in der Land¬
wirtschaft und in der Torfwirtschaft für das
^ahr 1930 folgender Bericht zu: Die Versor-
gung der landwirtschaftlichenBetriebe mit Ar¬
beitskräften ist den Arbeitsämtern in diesem
Frühjahr und Sommer dank der guten Wit¬
terung und des reichlichen Angebots an Ar¬
beitskräften überall ohne Schwierigkeitenmög¬
lich gewesen. In der Berichtszeit wurden
durch die Arbeitsämter 30153 Arbeitskräfte
(22 884 männl.» 7569 weibl.) vermittelt. Die
bei den Arbeitsämtern angestellten Fachver-
Mittler haben gute Fühlung mit den Arbeit¬
geber- und Arbeitnehmerkreisen bekommen.
Die Vermittlungsergebnisse haben sich erhöht:
eine größere Anzahl von Ausländern konnte
durch einheimischeArbeitskräfte erseht werden.
Wie auch in den Vorjahren, hat sich die Zu¬
führung von Jugendlichen auch in diesem Jahre
gut ausgewirkt. Insbesondere konnten 2869
Jugendliche (1615 männl. und 1251 weibl.) aus
dem rheinisch-westfälischen Industrieaebiet der
niedersächsischen Landwirtschaft durch die Ar¬
beitsämter zugeführt werden. Außerdem sind
zahlreiche Jugendliche, die den Arbeitgebern
durch vorjährige Arbeit bekannt waren, von
diesen bei den abHebenden Arbeitsämtern
namentlich angefordert und vermittelt. Mit
der Vermittlunq ist die Arbeit für die Ar-
beitsämter . und Landesarbeitsämter aber noch
nicht erledigt: eine besonders verantwortungs¬
volle Aufgabe ist es, die Jugendlichen auf ihren
Arbeitsstellen zu betreuen. An oberschlesischen
Arbeitskräften wurden 1267. hauptsächlichden
Zuckerrübenwirtschaften, zugeführt. Nach der
Verordnung des Herrn Präsidenten der Reichs-
nnstalt vom 30. Dezember 1929 wurden dem
Landesarbeitsamt Niedersachsen vom Reichs¬
nusländerkontingent s109 000) 8500 Ausländer
zur Verfügung gestellt. Der landwirtschaftliche
/Fachausschuß des Landesarbeitsamtes verteilte
dieses Kontingent auf die Bezirke der Arbeits¬
ämter. , Außer diesem Kontingent dürfen
Oesterreicher mit Genehmigung des Landes¬
arbeitsamtes Niedersachsenbeschäftiat werden,
.'.roh allmählichen Abbaues der Ausländer hat
die Zuckerrübenanbauflächezugenommen. Durch
Umfrage bei den Zuckerrllbenfabrikenim Ge¬
biet des Landesarbeitsamtes ist festgestellt. daß
im Jahre 1929/30 Zuckerrüben von 251479
Morgen gegenüber 236 378 Morgen im Jahre
1928/29 verarbeitet sind, was einer Zunahme
von etwa 15 000 Morsen gleichkommt. In der
Annahme, daß durchschnittlich 8 Morgen
Zuckerrübenje Ausländer f8363 Polen und 160
Oesterreicher) bearbeitet werden, entfallen auf
die Bearbeitung durch einheimische Arbeits¬
kräfte etwa 182 000 Morgen. In besonders ge¬
lagerten Fällen kann das Landesarbeitsamt
Ausländer von der Eenebmiaungspflicht be¬
freien. In der Berichtszeit ist die Genehmi¬
gung zur Ausstellung von Befreiunasan.' eigen
für 128 landwirtsck'.aftliche und 116 nicktland-
wirtslbaftliche Ausländer erteilt worden. Bei
der Förderung des Landarbeiterwohnunos-
baues mit Mitteln der wertschaffendenAr-
beitslosenfürsorge wirkt das Landesarbeitsamt
nur insofern mit. als es die eingebenden An¬
träge daraufhin prüft, ob der Banlustiae als
Land- oder Forstarbeiter oder ländlicher Ar¬
beiter (Handwerker) anzuschen ist. Gleichzeitig
ist zu prüfen, ob durch das Bauvorbaben die
beabsichtigte Einschränkung der Beschäftigung
von Ausländern und richtige Verteilung der
Arbeitskräfte erreicht wird. Der Träger der
Maßnahme erhält vom Landesarbeitsamt ein
entsprechendesGutachten, aus dem hervorgeht,
ob der Antrag befürwortet wird oder nicht. In
der Zeit vom 1. Januar bis 81. August 1930
wurden 502 Anträge für 48 Werkwohnungen
und 459 Eigenheime als förderungswürdig an¬
gesehen und befürwortet. Die gegen die Vor¬
jahre stark zurückgehende Zahl der Anträge hat
ihren Grund darin , daß im Anfang des Jahres
wogen der stark beschränktenMittel neue An-

Künstler, Spitzelund—Mussolini. . .
Der LiebesschriftstellerPitigrilli und der Meisterfälscher Dossena der antifaschistischenGe¬
sinnung angeklagt. — Was haben sie verbrochen? — Zwei politische Seusationsprozessein

Benitos Paradies.
Brief aus  Rom.
In Rom spielen zurzeit zwei Sensations¬

prozesse. Die Verbrechen, der der auch in
Deutschland bekannte LiebesschriftstellerPiti¬
grilli  und der in der ganzen Welt durch
feine täuschend nachgestalteten Bildwerke be¬
rühmter Klassiker populäre Bildhauer Dossena
beschuldigtwerden, betreffen weder den Ruhm
noch das Werk der Angeklagten. Es handelt
sich vielmehr darum, daß man in beiden Pro¬
zessen verdiente Männer einfach dadurch um
ihre Existenzbringen will, daß man ihnen anti¬
faschistische Gesinnung und beleidigende Aeuße-
rungen gegen Mussolini nachfagt. Die Pro¬
zesse sind für die heutige Lebensatmowbäre im
faschistischen Italien höchst charakteristisch.

Nur weil es sich zufällig um Berühmthei¬
ten handelt und um besonders sensationelle

Umstände, werden die Fälle bekannt.
Aber wieviel schlimmer wird es um das unge¬
schützte Volk stehen? Wer, wie bei diesen bei¬
den Fällen, seinen privaten Gegner nicht be¬
zahlen oder ihn unmöglich machen oder ihm
sonst irgendwie etwas anhaben will — der ver¬
leumdet ihn einfach der antifaschistischenGe¬
sinnung und sagt ihm Beleidigungen Musso¬
linis nach. Kann der üble Denunziant zufäl¬
lig gar Zeugen aufbringen. so ist der Ange¬
klagte geliefert. Auf jeden Fall bleibt er schon
auf eine einfache Denunziation hin sehr ver¬
dächtig. Das gefährliche Abenteuer
nahm schon vor längerer Zeit seinen Anfang.

Vor etwa einem Jahr wurden Pitigeillis
frühere Geliebte, die Schriftstellerin Ama¬
lia Euglielmetti , mit Pitigrillis Nedak-
tionssekretär. zu mehreren Monaten Ge¬

fängnis verurteilt.
^etzt hat sie für ihre Person erreicht, daß das
Oberste Berufungsgericht ihre Berufung an die
Vorinstanz zum nochmaligen Urteil zurllckver-
wiefen hat : das Urteil gegen den Redaktions¬
sekretär wurde dagegen bestätigt. Aus Liebes-
rache hatte Amalia Guglielinetti. zusammen
mit dem ehrgeizigen Redaktionssekretär, der
Pitigrillis Stelle an dem von ihm beraus-
asgebenen Nooellenmagazin einnehmen wollte.
Pitigrilli angeklagt, er habe auf einer Auto¬
fahrt nach Nizza schwere Veleidiaunaeir gegen
Mussolini geäußert. Um ihren Beweis für die
antifaschistische Gesinnung Pitigrillis dokumen¬
tarisch zu belegen, hatte Amalia Gualielmetti
die Schamlosigkeit, einige Liebesbriefe, die
Mtiorilli früher an sie gerichtet batte, in Nach¬
schriften zu fälschen. Die Fälschung wurde
aber erkannt. Und dem Redaktionssekretär
wurde nachqewiesen. daß er selber provozierend,
als Lockspitzel, jene Aeußerungen gemocht habe.

träge nicht zugelassenwurden In letzter Zeit
ist der Zugang der Anträge wieder stärker ge¬
worden. aber immerhin noch nicht so. daß der
Stand der Vorjahre erreicht wurde.

Arbeitsmarktlage in der Torfwirtschaft:
Begünstigt durch das anhaltend gute Wetter
konnte die Torfgewinnung in allen Betrieben
mit bestem Erfolg durchgeführt werden. Der
frühe Beginn und das trockeneWetter haben
die Produktion derart gefördert, daß in diesem
Jahre allgemein mit einer früheren Beendi¬
gung der Arbeiten zu rechnen ist. Trotz der
schlechten Wirtschaftslage scheint die Vrenntorf-
gewinnung in diesem Jahre hinter dem vorigen
nicht zurückgebliebenzu sein. Hinsichtlich
Absatzes von Torfstren wird mit Rücksicht
die bedrängte Lage der Landwirtschaft

des
auf
mit

Hexenschuß.
Jemand steigt in einen Wagen ein und ver¬

spürt plötzlich einen sehr schmerzhaften Stich im
Rücken. Für den ersten Augenblick vermeint
er sogar, von jemand hinterrücks gestochen wor¬
den zu sein: er dreht sich um, so gut es geht,
und steht, daß niemand da ist, der ihm etwas
hätte tun können. Aber der Schmerz ist da. und
der bleibt und wird sogar sehr, sehr unange¬
nehm. Es ist ein „Hexenschuß".

Der Hexenschuß äußert sich als plötzlich auf¬
tretender, heftiger, stechenderSchmerz in der
Lendengegend, im „Kreuz", als ein Schmerz,
der jede Bewegung schier unmöglich macht.
Man ist nicht imstande, sich allein vom Stuhle
zu erheben: man kann sich aus einer gebückten
Stellung nicht mehr aufrichten. Jeder Versuch,
sich gerade zu richten, fcheitert, und man muß
wohl oder übel zunächst in gekrümmterHaltung
verharren. Mitunter zeigt sich dabei auch ein
gewisses Kältegefühl in der Kreuzgegend, das
auf einer Seite stärker sein kann als auf der
anderen. Ein Hexenschuß dauert meistens
mehrere Tage, manchmal allerdings auch sogar
ein paar Wochen. Dazu gibt es Leute, die ihn
bei jeder Gelegenheit immer wieder bekommen.

Der Hexenschuß ist vielleicht die am häufig¬
sten vorkommende Form des akuten Muskel¬
rheumatismus : er kann allerdings auch infolge
der Zerreißung von einzelnen Fasern des Len¬
denmuskels auftreten, wie solche Lei unge¬
wohnten Muskelanstrengungen, zum Beispiel
bei raschem Bücken, bei schweremHeben usw.
entstehen können.

Das Volk hat beim Hexenschuß von jeher
die Wärme angewendet, und diese ist in der
Tat auch als Hauptmittel , ob sie nun Anwen¬
dung findet als Trockenhitzs in Form von
Sand -, Kleie-, Heublumen- oder Hafersäckchen
oder in Form eines Guttaperchawärmesackes
oder einer Blechflasche, die mit Wollstoff um¬
hüllt ist und in der sich das siedendheiß einge-
füll-te Wasser sehr lange warm hält .. Denselben

Zweck verfolgen die verschiedenenArten der
Thermophore. Sehr wohltuend wirkt beim
Hexenschuß auch die feuchte Wärme vermittels
Kompressen, dis ein bis zwei Stunden liegen
gelassen werden. Von besonders raschem Er¬
folg begleitet ist eine sachgemäße kräftige
Massage der Lewdengegend. wobei die Mus¬
kulatur tüchtig gestrichen, geknetet und gewalkt
wird, und zwar ein- oder mehrmals am Tage.
Die Massage ist zwar anfangs recht scĥ -rchaft.
aber sie wirkt glänzend. Läßt es sich machen,
und ist der Kranke nicht gar zu unbehilflich. so
empfohlen sich heiße Bäder und anschließend
daran ein tüchtiges Schwitzen durch Trinken
von heißem Lindenblütentee und gleichzeitiges
Einnehmen von Salizyl oder Aspirin. Ein
nicht immer anwendbares Volksmittel ist es,
sich die Sonne auf die schmerzhafte Stelle bren¬
nen zu lassen öder ein Sonnenbad zu nehmen.
In Bade- und Kuranstalten werden Heißluft¬
bäder, Fango- und Schlammpackungen. Faradi-
sation und ganz besonders die elektrische Durch¬
wärmung mit Hochfregusnzströmenusw. mit
gutem Erfolg angewendet: auch Kochsalzinjek¬
tionen in den erkrankten Muskel.

Häufig auftretender Hexenschuß sollte daran
denken lassen, daß man vielleicht doch in seinen
Lebensgewohnheiten irgendeinen Fehler begeht,
daß man beispielsweisezu viel Fleisch ißt oder
zu viel alkoholischeGetränke zu sich nimmt,
daß man vielleicht zu viel sitzt und zu wenig
Bewegung macht usw.

Vorteilhaft ist es immerhin auch, sich gegen
Temperaturwechsel etwas abzuhärten, und das
geschieht am besten dadurch, daß man jeden
Abend vor dem Schlafengehen im Zimmer ein
kurzes Luftbad nimmt: nur muß man damit
im Sommer beginnen und nicht im Winter.
Der Hexenschuß ist zwar ein unangenehmes und
schmerzhaftes, aber glücklicherweise doch fast
immer ein ungefährliches Leiden.

damit Pitigrilli auf sie hereinfalle und saftig
gegen den Faschismus loslege.

So handelt Liebesrache, so handelt ge¬
meines Strebertum. Aber der einen wie
dem anderen hätte der Plan gelingen
können, kann er jeden Tag neu in einem

anderen Falle gelingen.
Der Fall des Bildhauers Dossena  liegt

ähnlich. Nach dem sensationellenVerlauf seiner
Nachahmungen antiker Meister und solcher der
Renaissance für viele Millionen an die größten
Museen und Sammlungen Amerikas — Ken¬
ner hatten die Nachahmungen als „echt" be¬
funden. hatte Dossena gleich Beweis dafür an-
geboten. daß nicht er an diesem Betrug schuld
sei, sondern seine Kunsthändler. Er hatte nicht
etwa kopiert, sondern auf Aufträge hin im
Stile dieser oder jener Epoche gearbeitet, und
glänzend gearbeitet. Er verkaufte sie weder
als Meisterwerke noch gar als Fälschungen.

Er bekam auch nur einen sehr bescheidenen
Lohn, während nach seinen Behauptungen
allein der eine seiner Kunsthändler zwan¬
zig Millionen Lire an diesen Werken ver¬

dient habe.
Und dieser römische Kunsthändler Fasoli be¬
hielt dazu noch, nach Ausbruch des Z
vier Statuetten Dossenas zurück, ohne den sehr
geringen und für die Behauptung Dossenas
beweiskräftigen Preis von 6000 Lire zu bezah¬
len! Daraufhin klagte Dossena.

Jetzt spielt der Prozeß. Statt zu zahlen
oder sein vermeintliches Recht an den Statuet¬
ten zu beweisen, klagte der Kunsthändler öffent¬
lich Dossena der antifaschistischen Gesinnung
an! Dossena soll nach der Ermordung des
sozialistischen Abgeordneten Matteotti im Jahre
1924 schwere Beschimpfungendes Faschismus
und seines Führers in seinem Atelier geäußert
haben. Das wäre ja immerhin möglich. Das
ganze Volk war damals tief erregt. Und
Dossena gehört, in Arbeit und Lebensart, ganz
zum Volk. Ja . das ganze Volk schimpfteda¬
mals sogar noch laut . Matteottis Bild hing in
den Nähstuben und Arbeitsstätten gleich neben
den Heiliaenbildsrn.

Dossena lebt das Leben eines unbekannten
Meisters des Mittelaltres noch heute in
einer kleinen Tiberaasseder Altstadt Roms.
Er will nichts, als ein ehrlicher Kunst¬

handwerker sein.
Hat er einmal seine Meinung frei heraus-
gesagt? Möglich. Jetzt versuchte er jedenfalls
den Beweis dafür zu erbringen, daß er die
ihm zur Last gelegten antifaschistischen Aeuße¬
rungen nicht getan habe. Und seine guten
Gesellen halfen ihm dabei mit ihrem Eid.

einer günstigen Entwicklung kaum gerechnet
werden können, zumal der Anfall von Stroh
nicht gering gewesen ist. Erfreulicherweisemacht
der Torfstreuexport diese Absatzschwierigkeiten
bis zu einem gewissen Grade wett. Besonders
flau war es in der Torfplattenindustrie, die
infolge der geringen Bautätigkeit fast gar
keinen Absatz hatte. Ein namhafter Betrieb
im Kreise Gifhorn mußte aus diesem Grunde
stillgelegt werden. Der Bedarf an Arbeits¬
kräften konnte bis auf unerbebliche Ausnah¬
men gedeckt werden. Die Anfang des Jahres
beschlossenenAnlernzuschüssehaben dazu bei¬
getragen. daß berufsfremde Arbeiter mehr als
bisher zur Aufnahme der Torfarbeit bereit
waren. Die Auswirkungen dieser Einwirkung
werden sich voll und ganz erst nach geraumer
Zeit zeigen. Es wird in der Torfindustrie
noch immer eine Anzahl Ausländer beschäftigt.
Es ist zu hoffen, daß durch die erwähnten An¬
lernzuschüsse und den Wohnungsbau für deut¬
sche Torfarbeiter die Ablösung dieser bald ge¬
lingt . Die Unterbringung deutscher Arbeits¬
kräfte in der Torfindustrie muß weiterhin mit
allen Mitteln gefördert werden. Dazu gehört
auch die Förderung des Baues von Wohnun¬
gen. Für den Bau von Eigenheimen sind be¬
reits Mittel aus dem Landarbeiterwohnungs¬
baufonds zur Verfügung gestellt. Weiterhin
wird angestrsbt. auch Werkwohnungenfür Torf¬
arbeiter zu Lauen. Es besteht zurzeit begrün¬
dete Hoffnung, daß auch für den Werkwoh¬
nungsbau Mittel zur Verfügung gestellt
werden.

Der Boxer Paolino als Herzensbrecher.
Paolino Uzcudun, der bekannte spanische

Boxer, kann nicht nur Nasenbeine, sondern auch
zarte Herzen zertrümmern. Dies beweist eine
Pressemeldung aus Bilbao, wonach dort ein
amerikanisches Mädchen sitzt, das behauptet,
Uzcudun habe es trotz Heirätsversprechenssitzen
lassen. Sie heißt Mathilde, ist achtzehnJahre
alt und von angenehmem Aeußern. Ihrer
Schilderung nach hat sie den Preisboxer auf
dem Landgut ihres reichen Vaters in Neu-
Jersey, anläßlich der letzten Amerikafahrt
Paolinos kennen und lieben gelernt. Als die
Stunde der Tennung kommen sollte, entschloß
sich das Mädchen zu fliehen und Uzcudun nach
Europa zu begleiten. Zu diesem Zweck entwen¬
dete sie ihrem Vater 13 200 Dollar und Schmuck¬
sachen im Werte von 1700 Dollar. So machten
sie eine vergnügte Uebersahrt auf der „Ile de
France", landeten in Le Havre und fuhren ein¬
trächtig nach Paris , wo sie zusammen lebten.
Als Paolino nach Spanien zurück mußte, bat er
sie, ihm baldigst nach San Sebastian nachzufol¬
gen, was das Mädchen auch tat. Im Zug aber
wurde ihr sämtliches Geld und aller Schmuck
gestohlen, so daß sie mittellos in Spanien an¬
kam. In San Sebastian suchte sie sofort ihren
Geliebten auf, der sie seiner Mutter vorstellte

und sie mit 150 Peseten ausrüstete. Mehr konnte
er für sie nicht tun. Auf ihre Briefe an ihre
Eltern , man möge sie aus ihrer schrecklichen
Lage befreien, erhielt sie bis heute noch keine
Antwort, ebensowenig von Freunden und Be¬
kannten. Der spanische Gouverneur verfügte
im Einverständnis mit dem amerikanischen Kon¬
sul ihre Anterbingung in einem Spital in Bil¬
bao, wo das arme Mädel mit Bettlern und
Krüppeln zusammen Hausen mutz, bis die Fest¬
stellung, beziehungsweise Ueberprüfung ihrer
Personalien erfolgt und die Richtigkeit ihrer
Anklagegegen Uzcudun wegen Nichteinhaltung
des gegebenen Heiratsversprechens geklärt ist.
Und das kann lange Lauern.

xr ->-x

Lina Morgenstern,  Schriftstellerin und
Herausgeberin der „DeutschenHausfrauen-
zeitung", eine der ersten Frauen, die öffent¬
lich für soziale Einrichtungen zu kämpfen
wagte, wurde am 25. November 1850 in
Breslau geboren. Ihrer aufopfernden
Tätigkeit war die Gründung zahlreicher
Volksküchen, Kochschulen und Kranken¬
pflegekurse zu verdanken. Im Dezember
1909 starb Frau Morgenstern in Berlin.

KoröweWeMOe
Rund chim.

Zetel. Zur Gemeinderatswahl.
Zu der am morgigen Sonntag stattfindenden
Wahl sind vier Wahlvorschlägeeingereichtwor¬
den. Bedauerlicherweise auch zwei Arbeiter¬
listen: die Liste der SPD . und freien Gewerk¬
schaften und die Liste der Arbeitnehmer. War¬
um und weshalb? Bei den verschiedenen Ver¬
handlungen. die vorher stattfanden, einigte
man sich bis auf den Spitzenkandidaten. Der
von einigen Leuten dafür vorgesehene Mann
mußte von der SPD . und den freien Gewerk¬
schaften strikte abgelehnt werden, da er sich
öffentlich als Feind der freien Gewerkschaften
bekannt hatte. In dem Betrieb, wo der Mann
tätig ist, waren in geheimer Abstimmung 90
Prozent der dort Arbeitenden gegen ihn. Außer¬
dem hat er sich ebenso als Gegner der Bau¬
kostenzuschußpolitik erklärt wie sein Fabrikant.
Wenn man sich die Liste der Arbeitnehmer,
Oldewedeker—Marienhoff , ansieht, muß man
sich wundern, daß Leute an aussichtsreicher
Stelle stehen, die bei wichtigenAngelegenheiten
als befangen gelten können, weil sie niemals
Stellung nehmen können gegen die Gruppe
ihrer Arbeitgeber. Aus dem Hitlerwahlvor-
schlag steht als Spitzenkandidat Reinh. Mey-
nen jr„ früher eifriges Mitglied der USPD.
und auch der SPD . Es ist dies ein Mann,
der es immer sehr gut versteht, seinen Mantel
nach dem Winde zu hängen. Darum gibt es
für die werktätige Einwohnerschaft nur eins,
nämlich Leute zu wählen, die schon jahrelang
in der Arbeiterbewegung tätig gewesen sind
und auch ferner ihr ganzes Wirken zum Wöhle
der arbeitenden Bevölkerung einsetzenwerden.
Wähler, wähle am Sonntag zum Gemeinde¬

rat die Liste 2: Eehrs—Spannaus.
Zum Ortsausschuß die Liste 2: Harms—Klün.«

Ouakenbrück. Wenn der Bauer Tier¬
arzt spielt.  Der Kuh eines Landwirts in
der Bauerschaft Delstrup blieb dieser Tags
beim Fressen eine Rübe im Halse stecken. Der
Besitzerund seine Leute versuchtenmit einem
Peitschenstieldie Rübe in den Magen hinunter
zu stoßen. Nach dieser gewaltsamen Dr.-Eisen»
bart -Kur verweigerte die Kuh tagelang jedes
Futter und sie mußte notgeschlachtetwerden.
Ein auswärtiger Metzger kaufte die kranke
Kuh für billiges Geld. Bei der Schlachtung
stellte es sich heraus , daß mit dem Peitschen¬
stiel der Schlund und auch die Speiseröhre an
mehreren Stellen durchbohrt waren. Der
Metzger mußte das Fletsch, weil es bei der
Fleischbeschau als minderwertig befunden
wurde, dem ursprünglichen Besitzer zurückgeben,
unter der Bedingung, daß es von diesem im
eigenen Haushalt verwertet wurde. „Was du
nicht willst, das man dir tu. — das mach auch
nicht mit deiner Kuh."

Osnabrück. Haarnadeln als Lebens¬
retter.  Der Melker Jobs . Carsjens aus
Jnsingdorf, ein kreuzbraver Mann von 29 Jah¬
ren, hatte zu dem bei seinem Dienstherrn be¬
schäftigten 17jährigen Dienstmädchen Auguste
Meyer eine grenzenlose Leidenschaft gefaßt.
Seine Liebe wurde anfangs erwidert, aber mit
der Zeit kam das junge Ding doch dahinter,
daß der Verkehr mit gleichaltrigen Burschen
schöner ist. Ihre Abweisungen steigerten aber
dis LeidenschaftenCarsjens derart , daß unter
dem Einfluß von Alkohol in dem von Eifer¬
sucht gepeinigten Manne ein Mordplan reifte.
Zur Ausführung der Tat wurde er durch das
Verhalten des Mädchens beim Schützenfestin
Riehmloh veranlaßt , wo sich die Meyer mit
anderen jungen Leuten amüsierte. Am andern
Morgen stellte er sie im Kuhstall und machte
ihr Vorhaltungen. Als sie sich von ihm eb-
wandte. schlng er mit einem Beil auf sie ein.
An zwei dicken Haarnadeln gliit das Veil aber
ab, wodurch das Mädchen gerettet wurde. Der
Täter erhängte sich dann auf dem Boden,
wurde aber rechtzeitig abgoschmtteu.
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Die Hunde schnarchen, träumen laut , bewegen während
dieses Zustandes die Füße wie im Laufe , bellen und
knurren . Die Katzen träumen nie laut , schnarchen auch
nicht. Ihr Schlaf ist durchaus bewegungslos und alle ihre
Muskeln sind gänzlich erschlafft. Nach dem Schlafe streckt
der Hund feinen Rücken tüchtig aus ; die Katze dagegen
wölbt ihn zu einem Buckel. Der Hund ist dressurfähig. Die
Katze lernt nichts, ist aber viel erfinderischer. In ein enges
Gefäß mit Sahne zum Beispiel steckt sie ihre Pfote und leckt
sie ab.

Der Hund ist mutig ; die Katze feige. Die Katẑ stebt
das Dunkle, die Höhle; sie kriecht gern in offenstehende
Kommodenkästen: der Hund ist darin unglücklich. Daher
auch die Redensart : sich langweilen wie ein Mops im Tisch¬
kasten. Kurz:

Die Katze gehört zu den einsamen Raubtieren und ist
nur aus Eigennutz unser Hausgenosse.

Der Hund lebt auch in wildem Zustande in Geselligkeit»
daher ist er ein Menschenfreund.

»Seben wie Katz und Hund !" heißt's im Sprichwort,
oenn Hund und Katze sind nicht nur geschworene Feinde,
sondern auch ihre ganze Art und Weise bildet lauter Gegen¬
sätze. Diese stellt uns ein feiner Beobachter der beiden Tiere
einander wie folgt gegenüber:

Der Hund liebt den Herrn und nicht die Wohnung;
die Katze gerade umgekehrt : sie zieht nicht mit dem Herrn
fort, wenn er auch mit Kind und Kegel das Haus verläßt,
sondern bleibt in der Wohnung . Der Hund streift des
Tages umher und schläft des Nachts ; die Katze umgekehrt.
Der Hund wedelt mit dem Schwänze, wenn er froh ist,
die Katze, wenn sie böse ist. Der Hund läuft durch Dick und
Dünn, die Katze ist reinlich und wasserscheu. Der Hund
heult entsetzlich, wenn man ihn schlägt; die Katze ist ganz
still und äußert nur Zeichen der Rache. Den Hund ver¬
stimmt das Klavierspiel, er gähnt und heult ; die Katze
kommt dabei in eine sehr angenehme Stimmung und macht
possierliche Sprünge . Dem Hund ist beim Gewitter oder
Unwetter unbehaglich; Li« Katze spielt lustig umher . Der
Hund hebt den Schwanz in die Höhe, wenn er böse ist;
die Katze hingegen, wenn sie guter Laune ist. Der Hund
klemmt den Schwanz ein, wenn ihm angst ist; die Katze
nie, die Schweifhaare sträuben sich und der Schwanz wird
gerade nach hinten gestreckt.

Der Hund schläft nie gern hoch oder auf einem beweg¬
lichen, nicht festen Lager ; die Katze mit Vorliebe. Legt man
eine Katze in eine Wiege und schaukelt sie sanft, so schnurrt
sie behaglich und bleibt still liegen; der Hund springt sofort
heraus»

MÜ't'M'W

Der Hund ist gefräßig Und frißt auch, wenn er satt
ist; die Katze ißt mäßig , der Hund frißt gern aus des
Menschen Hand und schlingt alles mit kurzem Pwzeß
hinunter , er schmeckt kaum; die Katze frißt nur ungern aus
der Hand ; es ist ihr am liebsten, wenn man ihr das Stück
auf die Erde legt ; sie leckt erst daran und frißt nur lang¬
sam, denn sie schmeckt. Der Hund hält gewöhnlich die
Schnauze nach unten und nie ohne Ursache in die Höhe.
Gern sieht er seinen Herrn unverwandt an und hält des
Menschen Blick standhaft aus . Die Katze läßt ihre Blicke
gern in die Höhe schweifen, auch wo nichts zu hören oder
zu sehen ist, es scheint dann , als ob sie den Blick des
Menschen vermeiden wolle. Wenn man sie fixiert, schließt
sie die Pupille sehr bald bis auf eine ganz schmale Ritze
und stellt sich, als ob sie schliefe. Der Hund ist treu seinem
Herrn bis in 's Grab.

Der Hund ist gelehrig. Die Katze lernt kaum jemals
«in Kunststück, höchstens durch den Arm springen, aber
das tut sie bloß, wenn es ihr paßt . Der Hund hat selten
Eigenwillen , er ist mehr Beobachter und hängt von den
Bewegungen und Willensäußerungen seines Herrn ab. Die
Katze ist eigensinnig und eigenwillig. Nie gibt sie ihren
Plan auf ; wenn sie Weggehen will , hilft fein Streicheln

LiMosen.
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Die Zeit ist gekommen, da man an die Geschenke zu
Weihnachten denken muß. Allerlei gibt es zu basteln und
zu schnitzen, zu häkeln und zu stricken. Außer Süßigkeiten
auf bunten Tellern , sollen noch andere Gaben den Weih-
nachstisch decken. Wir wollen diesmal ein Knusperhäuschen
aus „Hänsel und Gretel " bauen . Dazu gehört nicht viel, nur
etwas Geduld und Geschick.

Zunächst besorgen wir uns ein großes Stück schwache
Pappe und zeichnen genau nach Abbildung (Maßzahlen sind
in Zentimetern angegeben) das Häuschen aus. Die punktierten
Linien bedeuten, daß sie leicht eingeritzt werden sollen, damit
die Pappe leicht umgebrochen werden kann. Die Klebstreifen
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nicht zu schmal schneiden, sonst halten sie nicht gut ! Die
angegebenen Fenster herausschnerden, und zwar so, daß di»
Fensterkreuze stehen bleiben und nicht beschädigt werden.
Die obere Hälfte der geteilten Tür wird nicht aus¬
geschnitten. Dann schaffen wir in jedem Giebel eine herz¬
förmige Luke, ebenfalls im Dach (Abbildung 2) und bekleben
diese Öffnungen, sowie auch die Fenster von innen mit
rotem Gelantinepapier . Sind wir mit den Vorarbeiten
fertig, gehen wir zum Zusammenkleben über . Zunächst
werden di« „Grundmauern " zusammengefügt und das Dach
aufgeleimt. Am Fuße des Häuschens werden die Kleb-
streifen weit umgebogen, damit sie recht gut die unteren
Flächen der Wände stützen, so daß diese nicht umbiegen.
Genau unter die Öffnung des Schornsteins bringen wir ein
kurzes Licht auf einem Blechdeckel an . Damit keine große
Hitze entwickelt wird , die dem schönen Häuschen schaden
würde, darf man nur eis kleines und dünnes
KerzchenbeWtzen.
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Die Rasenfläche deuten wir mit grünem Papier M . De«
Weg dagegen muß gelb oder grau sein.

Die schwierigste Arbeit wird das Anbringen der Hexei
und der knuspernden Kinder machen. Man kann die Fi»
gursn aus Spielzeugschachteln entnehmen (sie müssen abe«
die passende Größe haben) oder aus Plastilin formen.

Ist alles fertig geklebt, dann kommt die Hauptsache E
die Reihe : „Das Besetzen des Daches und der Wände nütz
Süßigkeiten . Fein appetitlich klebt man Stück für Stück
mit Eiweiß einzeln aus. Da kann man mancherlei ver¬
wenden. Zum Beispiel kleine, in buntem Lavier «inge«

wickelte Täfelchen Schokolade, in Silberpapier singe»
schlagene Walnüsse, bunte Kekse und Figuren , und oben
auf dem Dache bringen wir einen schokoladenen Weih»
nachtsmann an.

Mit der Anfertigung des Knusperhäuschens r e ch tz-
heimlich  Vorgehen , damit das Schwesterchen oder wer
es gerade bekommen soll, nichts davon merkt) Die Freude
und Überraschung ist dann um so größer.

EM



Labt 3 ahle « sprechen.
Die Rübenzuckererzeugung betrug

in der letzten Kampagne rund 9000 Tonnen.
Auf Kuba allein betrug die Ernte 5280 Tonnen
Rohrzucker. Deutschland stellte 1865 Tonnen
Rübenzucker her. ^

Die größte Blume der Welt  ist die
Rafflesia Arnoldi, einer auf Sumatra hei¬
mischen Schmarotzerpflanze, üie unmittelbar
auf dem Boden ihre fleischigenBlütenblätter
ausbreitet und bis zu einem Meter Durchmesser
erreicht. Die Knospen machen den Eindruck
riesiger Kohlköpfe und werden bis zu 15 Pfund
schwer. ^

Die Türme  der Frauenkirche in München
sind 99 Meter hoch, die des Kölner Domes 156
Meter , der Eiffelturm in Paris mißt 300 Meter
und der höchste Turm der Welt im Wembley-
Park (Londons 356 Meter.

Wenn die Piccardsche Stahlkugel
aus der Höhe von 15 000 Meter, die Professor
Piccard mittels Freiballon erreichen will, ab-
stürzen würde, so wäre sie in weniger als einer
Minute , nämlich in 65,3 Sekunden am Boden
angelangt.

In Deutschland sterben durchschnittlich1100
Menschendurch Feuer Unfälle.

Die französische Fremdenlegion
setzte sich 1914 aus etwa 70 Prozent Deutschen

und aus 30 Prozent Angehörigen anderer Na¬
tionen zusammen. Sie besteht heute aus vier
Regimentern mit 14 000 Mann Kriegsstärke.

Der Wert, den ein Familienvater mit 300
Reichsmark Monatsverdienst im Alter von 30
Jahren für die Familie bedeutet, läßt sich wie
folgt errechnen: Wir nehmen an, daß er bis
zum 65. Jahr erwerbsfähig ist, also noch 35
Jahre lang , durchschnittlich 3600 RM., also im
ganzen 126 000 RM. verdient. Davon ist abzu¬
ziehen etwa X für die Erhaltung seiner Ar¬
beitskraft (Nahrung, Kleidung, Wohnung, Er¬
holung). So bleiben also rund 80 000 RM.
als Wert für die Familie.

Im Geschäftsjahr 1929/30 wurden in Deutsch¬
land über 16 Milliarden Kilowattstun¬
den  erzeugt , davon 311 Milliarden vom RWE.

Der Lichtstromverbrauch beträgt etwa ein
Zwanzigstel des gesamten.Stromverbrauchs.

Das größte deutscheElektrizitätswerk, das
Goldenbergwerk,  hat eine Maschinen¬
leistung von Million Kilowatt , die Leistung
sämtlicher deutschenKraftwerke beträgt zurzeit
1280 000 Kilowatt.

Jvar Kreuzer hat
Gesellschaften organisiert.

über 200 Aktien-

gadeWMAe Umschau.
Rüstringer Geflügelschau.

82 . Ist das ein Krähen , Gackern , Gurren
und Schnattern, das dem Besucher in den Ohren
klingt, wenn er die Eeflügelausstellungshalle am
„Schützenhof" betritt . Der Rüst ringer G e -
flügelzuchtverein  hat dortselbst jetzt
seine 40. Schau. Gestern wirkten die Schieds¬
richter; nach bestem Ermessen gaben sie ihr
Urteil ab. An jedem Einzelkäfig steht zu lesen,
wie hoch Hahn, Henne, Täuberich oder Ente
geschätzt werden. Der Laie sieht freilich nur
Huhn oder Taube; für den Züchter gibt's aber
noch mancherlei zu beachten, Gefieder, Kamm
und sonstige Dinge, die alle Lei der Wertung
ins Gewicht fallen. Zur Schönheitskonkurrenz
werden die Insassen der Hühnerställe und Tau¬
benschlägeerst fein säuberlich hergerichtet, das
weiße Gefieder gewaschen, Kämme und Füße
machen ebenfalls mit Wasser und Bürste Be¬
kanntschaft. Jetzt präsentieren sie sich aber auch
alle im schönsten Glanze. Da ist z. B. ein weißer
Pfauentäuberich. Wie wirft er die Brust
nach oben, drängt den Kopf zurück auf den
Schwanz. Scheint es doch, als wollte er sagen:
Schaut einmal, wie schön ich bin. Und so er¬
blickt der Besucher noch manche originelle Ver¬
treter der Hühner- oder Taubenvolkrasse. Lieb¬
habereien der Züchter, wie weiße Paduaner
Zwerghühner, weiße und schwarze Japanesen,
ebenfalls eine Zwergrasse, schöne Holländer
Weißhauben, unter den Tauben rote Steiger¬
kröpfer, weiße, schwarze, rote und blaue Pfauen¬
tauben. Diese Rassenliebhaberei kostet dem
Züchter oft eine Stange Geld; aber man hat
seine Freude daran. Selbstverständlichpräsen¬
tieren sich auch die Nutzrassen recht umfangreich.
Schöne Exemplare befinden sich darunter. Be¬
trachtet man alles zusammen, kommt man zu
dem Ergebnis, daß sich alle Rassen um die
Siegespalme hart stritten.

Folgende Züchter erhielten in Hühnern oder
Tauben die Ehrenpreise:  Eoldewey-Rüster-
siel, Meiners-RLstringen, Jochens-Rüstringen,
Schmidt- Sanderbusch, Brandt - Delmenhorst,
Schröder-Rüstringen, Frau E. Stamm -Rüstrin-
gen, Magnus -Rüstringen, Ziersch-Rüstringen,
Bohn - Wilhelmshaven, Wilhelms - Rüstringen,
Renken-Rüstringen, Schönfeld-Westerstede, Klose-
Rüstringen, Janßen -Westerloy, Knoblauch-
Oldenburg, Haake-RLstringen, Poppen-Rüstrin-
gen, Hagemeier-Rüstringen, Könnecke-Rüstrin-
gen, Schön-Rüstringen und Tiarks-Zever. —
Siegerpreise  erhielten auf beste Leistungen
folgende hiesige Züchter: Gustav Hanke je einen
in Hühnern und Tauben, Wilhelm Ziersch in
Hühnern, Gustav Magnus in Hühnern, Frau
E. Stamm in Tauben, Th. Poppen in Hühnern
und Hermann Wilhelms und Wilhelm Meiners
je einen in Hühnern.

Mit der Ausstellung verbunden ist eine
Lotterie. Manch einer kann einen guten Braten
gewinnen. Vom Bund deutscher Geflügelzucht,
dem Oldenburger Landesverband, der Land¬
wirtschaftskammer, der Stadt Rüstringen und
vielen Gönnern waren Ehrenpreise gestiftet. Die
«Ausstellungist heute und morgen der Allge¬
meinheit zugängig. Bemerkt sei noch, daß jeder

zehnte Besucher ein halbes Dutzend Bruteier
und jeder fünfzigste einen Hahn, eine Henne
oder ein paar Tauben gratis bekommt. Die
Ausstellung ist ein Zeichen dafür, daß der Ver¬
ein Rüstringen Beachtung und Anerkennung
verdient.

82 . Vom Wochenmarkt . Kränze und Tannen-
grün nahmen heute breite Flächen des Marktes
ein, der das typische Bild des Markttages vor
dem Totensonntag bot. Für 25 bis 50 Pf. war
ein Strauß zu haben, einfache Kränze kosteten
1 RM ., etwas besser garnierte durchschnittlich
2 RM. Für größere mußten entsprechendhö¬
here Preise bezahlt werden. Der Gemüsemarkt
war wieder stark beschickt, jedoch sah man wenig
Blumenkohl. Es kosteten: Kartoffeln 10 Pfund
40 Pf., Steckrüben 5, Rosenkohl 25, Rotkohl
4—8, Weißkohl 3—6, Wirsingkohl 6—8, Grün¬
kohl 10, Rote Beete 10, Sellerie 25, Wurzeln
10 Pf. das Pfund. Auch Obst war genügend am
Markt. Aepfel kosteten15—40, Birnen 20—40
Pfennig per Pfund. Molkereibutter kostete heute
1.65 RM. per Pfund, Landbutter 1,30—1,50,
Zentrifugenbutter 1,50—1,60 RM . Eier waren
für 14—17 Pf. per Stück zu haben. Die Fleisch¬
preise waren zum Teil noch etwas zurückgegan¬
gen. Es kostete Rindfleisch0,80—1,20, Schweine¬
fleisch 0,90—1,20, Hammelfleisch0,90—1,10 und
Kalbfleisch 0,90 bis 1,20 RM . das Pfund. Ge¬
flügel wurde mit 85 Pf . per Pfund angeboten,
Kaninchen kosteten 90 Pf. per Pfund.

Bor der zehnten Altenheim-Weihnachtsfeier.
Unser Altenheim, das Karl -Hinrichs-Stift , kann

in diesem Jahre die zehnte Weihnachtsfeier be¬
gehen. Zu dieser werden alle Vorbereitungen
getroffen. Ein Konzert zugunsten der
Weihnachtsfeier  fehlt nicht, um die er¬
forderlichen Gelder für die Weihnachtsgeschenke
der Insassen zusammenzubringen. Es ist für
Donnerstag, den 4. Dezember, abends 8 Uhr,
im „Parkhaus " vorgesehen. Äusführende sind
diesmal : die Kapelle der Marine-Artrllerre-Aü-
teilung unter Leitung des Musikmerster-An-
wärters Krohn, der Männergesangverein
„Heim" unter Leitung des Musikdirektors
Trümper und die zwölfjährige Pianistin
Waltraut Bertelsen, die Schülerin der Musik¬
schule Johann Dreyer. Ein ganz vorzügliches
Programm ist wieder aufgestellt. — Von 195
Insassen des Altenheims stehen jetzt 46 im Alter
von 80 bis 90 Jahren , drei sind über 90 Jahre
alt . 105 Insassen haben ein Alter von 70 bis
80 Jahren ; nur 41 sind unter 70 Jahre alt . 16
der Insassen können die Weihnachtsfeier in die¬
sem Jahre das zehnte Mal im Heim miterleben.

Kurze Mitteilungen. Freiwillig aus dem
Leben geschieden ist durch Erhängen ein Ein¬
wohner des Stadtteils Heppens. Nervenkrank¬
heit soll die Ursache der Tat sein. — Pech
hatte ein Fuhrwerkslenker heute vormittag in
der Vismarckstraße. Der heftige Wind riß
ihm einen Kasten mit Weihnachtsbaumschmuck
vom Wagen, so daß der glitzernde Tand durch
die Luft wirbelte.

Vortrag über Hochfrequenzund Störschutz.
Am morgigen Sonntag findet im „Werftspeise¬
haus " ein Vortrag über Hochfrequenz und Vio¬
lettstrahlen im Dienst der Volksgesundungstatt.
Der Redner spricht außerdem über Gallspacher
Heilmethoden. (Siehe Anzeige.) Hochfrequenz-
apparate und Störschutz. Wieviele Radioüber¬
tragungen wurden schon von Hochfrequenzappa¬
raten vollständig totgeschlagen. Es wird nun
ein Hochfrequenzheilapparatangeboten. der an¬
geblich alles bisherige Lbertrifft. In 10 bis 12
Meter Entfernung ist von einer Störung des
Empfanges nichts mehr zu hören. Der Apparat
zeigt jede bedeutende Störung durch ein Auf¬
leuchten des Neonröhrchensan. Damit ist eine
beinahe vollständige (nach Angabe 97 Proz.)
Störbefretung gewährleistet. Der von der
Firma hergestellte, hochwertigeSchutz kann auch
für veraltete Apparate besonders bezogen wer¬
den.

Wetternachrichten aus See. Außenjade:
Wind SW. 5, bewölkt, See 1, Temperatur
8 Grad; Minsenersand: Wind SW. 4, bewölkt,
See leicht bewegt, Temperatur 8 Grad; Wange¬
rooge: Wind SW . 4—5, bedeckt, See 2, Tempe¬
ratur 9 Grad; Voslapp: Wind W. 5, bedeckt,
Hochwasser gewöhnlich, Temperatur 10 Grad;
Arngast: Wind SSW . 4, stark bewölkt, Hoch¬
wasser 4,60 Meter, Temperatur 12 Grad.

Vom Hafen. Der Lotsendampfer „Lotsen¬
kommandeur Krause" und Tonnenleger „Mel-
lum" sind heute aus See zurückgekehrt.

Borträge, Theater, Konzerte und sonstige
Veranstaltungen.

Schauspielhaus.  Heute Sonnabend,
letztes Operngastspiel „Carmen" mit Else
Rüziczka von der Staatsoper Berlin in der
Titelrolle. Heute und Mittwoch, den 26. No¬
vember, nachmittags 3.30 Uhr, Schülervorstel¬
lung „Glaube und Heimat" von Karl Schön¬
herr. Lehrer und Schüler zahlen auf allen
Plätzen, soweit noch Karten vorhanden, 0,50
Reichsmark. Sonntag abend, 7.30 Uhr, „Glaube
und Heimat" zu ermäßigten Preisen. Ab Mon¬
tag bis inklusive Sonnabend Maurice Rostands
Schauspiel „Der Mann, den sein Gewissen
trieb" mit Hans Korngiebel in der Hauptrolle.
Für Sonntag , den 30. November, nachmittags,
hat die Direktion „Winnetou", ein Jndianer-
schauspiel für groß und klein von Karl May
vorbereitet. „Winnetou" gelangt als Nach¬
mittagsvorstellung zu kleinen Preisen zur Auf¬
führung. Abends, 7.30 Uhr, auf vielseitiges
Verlangen, „Das Land des Lächelns", Operette
von Franz Lehar. In Vorbereitung: „Madame
Sans Eene" von Victorien Sardou mit Bertel
Spanier als Gast.

Aus dbmSWeuburger Laude.
Nächste Woche Schwurgericht.

Bei dem am Montag, dem 24. November, be¬
ginnenden Schwurgericht kommen folgende
Strafsachen zur Aburteilung: Montag, 24. No¬
vember, vorm. 10 Uhr: Landwirt Heinrich
Dwießel aus Albersloh i. W. wegen Meineid;
12 Uhr: Marga Behrends aus Schwei wegen
Kindesmord; nachmittags 4.30 Uhr: Arbeiter
Fritz Rohlf wegen Todschlag und schweren Dieb¬
stahls. Dienstag , 25. November, vormittags
10 Uhr: Kaufmann Carl Koch wegen Brand¬
stiftung; Mittwoch, 26. November, nachmittags
5 Uhr: Haustochter Johanne Voß, Siebeths-
haus, wegen Kindesmord Donnerstag, 27. No¬
vember, vormittags 10 Uhr: Arbeiter Georg
Goden, Jever , wegen Meineid und Viehhändler
Fritz Hicken wegen Anstiftung zum Meineid.

Me - weftdeutfche
Kundkcha«.

Hooksiel. Rätselhafter Einbruch.
Bei dem Bauunternehmer llbben versuchteein
Dieb mittels einer Latte durch das Fenster ins
erste Stockwerk zu gelangen. Als ihm Las jedoch
nicht gelang, verschaffte er sich eine Leiter und
stieg damit ins Zimmer. Die Veranlassung
dazu ist rätselhaft, da der Täter keinerlei Sachen
mitnahm, sondern nur ein Bett durchwühlte
und dann wieder unerkannt verschwand. In
derselben Nacht wurde beim Zimmermeister
I . Freese ebenfalls ein Einbruchversuch gemacht.
Der Täter wurde aber verscheucht.

Delmenhorst. Eine brutale Tat . Das
hiesige Amtsgericht verurteilte einen Landwirt
wegen Mißhandlung eines zehnjährigen Jun¬
gen zu drei Monaten drei Tagen Gefängnis. Der
Unmensch hatte den Jungen , der aus Spielerei
mit einem Taschenmesser einige Getreidesäcke be¬
schädigt hatte, gewaltsam mit ins Haus ge¬
nommen und mit fünf Stöcken so fürchterlich ge¬
schlagen, daß der Junge acht Tage die Schule
nicht besuchen konnte. Nach der Mißhandlung
hat er ihn noch in Len Keller eingesperrt.

Riesige Wafserquellen.
Im Ararat -Tal in Sowjet-Armenien stieß

eine wissenschaftliche Expedition auf umfang¬
reiche, vierzig Meter unter der Erde liegende
Wasserquellen, die man zu einer Bewässerung
und Fruchtbarmachung des 4000 Quadratkilo¬
meter großen öden Tals benutzen will. Der
natürliche Druck, unter dem das Wasser steht,
soll derart ausgenutzt werden, daß es ohne
maschinellePumpanlagen über den ganzen
Landstrich verteilt werden kann.

Das Hochwasser der Saar nimmt weiter zu.
Der Höchststand vom Oktober ist bereits über¬
schritten worden. In einzelnen Stadtteilen
von Saarbrücken  ist das Wasser bereits in
Kellern und tief liegende Wohnungen ein¬
gedrungen.

IadettadMüre
Varseiarmeleaetlbetterr.

R. St . u. M. Montag, 24. November, abends
8 Uhr: Fraktionssitzung im Rathaus.

Distrikt Sievethsburg. Montag, den 24. Nov.,
abends 8 Uhr, im „Siebethsburger Heim"
(Dutke) : Distriktsversammlung. Tagesord¬
nung: 1. Vortrag über die politische Lage
(Referent: Genosse Neue) ; 2. Parteiange¬
legenheiten; 3. Verschiedenes. Zahlreicher
Besuch wird erwartet.

Vildungsausschuß. Sitzung am Montag, dem
24. November, abends 8 Uhr, im Partei¬
sekretariat.

Vildungsausschuß, Deutschunterricht. Der nächste
Unterrichtsabend findet am Montag, dem
23. November, pünktlich 8 Uhr, in der Fort¬
bildungsschule Oldeoogestratzestatt.

Arbeiterwohlfahrt. Montag abend 8 Uhr: Vor¬
standssitzungin der Geschäftsstelle, Grenz¬
straße 26.

SAJ . Gruppe Bebel : Sonntag , pünktlich8 Uhr,
Lichtbildervortrag. Liederbücherund Musik¬
instrumente mitbringen. — Die Kassierer
müssen für November unbedingt abrechnen.

GewerMaWcher
verrmirmlimsslalender.

Deutscher Metallarbeiter - Verband.
Montag, den 24. Nov., abends
7 Uhr : Jugendgruppe, Saal des
Gewerkschaftshauses, Lichtbilder¬
vortrag : Vom Warmluftdrachen

zum Transozeanluftschiff. Hier sind auch die
älteren Kollegen willkommen.. — Mittwoch,
den 26. Nov., abends 7 Uhr: Vertrauens¬
männersitzung im...Saal des Gewerkschafts-
Hauses. - -

ZdA.-Jugend. Montag, 8.30 Uhr: Lackschrift¬
kursus im Heim. Kursus kostenlos. Weitere
Teilnehmer können sich noch melden.

RmchsdMMrGKwarz-ML-GM.
Abteilung Vant . Knaben der Abteilung Bant

im Alter von 12 bis 14 Jahren wollen sich
morgen Sonntag , vorm. 11 Uhr, zum
Theaterspielen (Weihnachtsfeier) melden bei
Frerichs, Mellumstraße. — SF .-Truppe 1
und 2: Dienstag, 25. Nov., abends 8 Uhr,
„Elysium".

Für die Schriftleitung verantwortlich: Joses
Kliche,  Rüstringen . — Druck und Verlag:

Paul Hug  L Co.. Rüstringen.
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Sonntag , den 23. November, nachmittags 4 Uhr:

bei U susinS.
Wegen Wichtigkeit der Tagesordnung ist das

Erscheinen aller Kollegen dringend erforderlich.
Die Ortsverwaltung.
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Ortsverwaltniig Nordenham

Am Sonntag , dem 23. November, vorm. 9 Uhr,
findet im Konsumgebäude, Schulstraße Rr. 10.

großes Zimmer , eine

MgWMriWiiliW

^ 1 . VN,«
tevtixt rin «« »ierli-lLen

«? olLNLLM ü o Lrir
«i Ue i>l>rr m HerdsvtstD » !!« S

lüeae
LkdelkmSWiMelkeii
»i » a ssriMvaen

tzkKe « Hs » Neinl!
Mlliioiren Mvnselie » NnnZer » ! SIU itineri,

lnSvor <ili ILnen Vrbajt j-Urstl

statt . Die Tagesordnung ist bereits durch Hand¬
zettel bekannt gegeben. — Die Kollegen Hasen¬
arbeiter sind nach der Versammlung noch zu einer
kurzen Besprechnng gebeten.

Recht zahlreiches Erscheinen erwartet
Die Ortsverwaltung.
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Nordenham.
Wir wollen, dag die Arbeit Freude werde . . .

Obgleich der Betrieb am Midgard-Pier in
den letzten Wochen eine erfreuliche Zunahme
erfahren hatte, ist das Rasseln der Kräne jetzt
wieder tagelang verstummt und immer wieder
bietet sich unseren Augen das altgewohnte
Bild : der Strom der Erwerbslosen ergieß: sich
zum Arbeitsamt ! Das ist der Leidensweg der
Arbeitslosen, unter denen sich sehr viele mit
abgehärmten Gesichternbefinden, abgearbeitete
Menschen die dem Unternehmer ihr einziges
Gut. was sie hatten , ihre Arbeitskraft und ihre
Gesundheit, opferten und wovon viele keine
Aussicht mehr haben, jemals wieder in den
Arbeitsprozeß eingespannt zu werden. Wer
will sich da wundern, wenn sich diese Not in
Verzweiflungsausbrüchen äußert und mancher
den Glauben an sich selbst und eine bessere Zu¬
kunft verliert ? Erst vor einigen Tagen richtete
«in junger Arbeiter die Waffe gegen sich selbst,
als er bei einem hiesigen Werk keine Arbeit
fand. Das Schicksal der deutschenArbeiter ist
«ine Tragödie geworden. In der letzten Woche
sind wieder eine ganze Anzahl Schlengenarbeiter
und Bauarbeiter auf das Straßenpflaster ge¬
worfen worden und die Zahl der Arbeitslosen
wird in den kommendenWochenwiederum be¬
trächtlich ansteigen. Bald werden die Wsih-
nachtsglocken das Fest der Liebe einläuten und
manches Arbeiterkind wird vergeblich auf die
Erfüllung des Weihnachtswunscheshoffen und
so schon frühzeitig die Nöte und Sorgen der
Eltern kennenlernen. Die Arbeitslosenziffsr in
der ganzen Welt zeigt eins aufsteigendeKurve!
Doch ein engstirniges Unternehmertum fordert
eine Verlängerung der Arbeitszeit und eine
Herabsetzungder Löhne. Wir Arbeiter wollen
uns schicksalverbundenerdenn je fühlen und
gerne Opfer bringen, die diese Not mildern
könnten. Ruhe und klare Ueberlegung sind das
Gebot der Stunde und Arbeiter zu Arbeiter
stehend gilt es, Einfluß auf die Entwicklung zu
gewinnen. Keine Phrasen und keine großen
Versprechungen, sondern nur ehrlicher Wille zur
Aufbauarbeit soll uns leiten Die Arbeiter¬
schaft ist dazu berufen, sich selbst zu helfen und
alle auftauchenden neuen „Volksfreunde" er¬
blicken in der Not des Arbeitsvolkes nur eine
günstige Gelegenheit, dem Volk feine Rechte zu
rauben. Menschenschicksale werden von Men¬
schenhänden geformt, und darum bleibt uns der
Hoffnungsstrahl, daß die Wendung zum Besseren
doch einmal kommen wird. Dann wird das
Arbeiterschicksal keine Tragödie mehr sein. Wir
wollen, daß die Arbeit Freude werde . . ,

Aus dem Amtsgerichtssaak.
Das mutz ein schlechter Müller

sein . . . Auf recht sonderbare Art suchte der
rn Nord-Edewecht geborene Müllergeselle L..
der jetzt in Ellwürden seinen Wohnsitz hat, zu
einem Motorrad zu kommen. Er lieh sich von
dem Invaliden W. in Havendorfersands 100
Reichsmark und von dessen Tochter 145 RM .,
um mit diesem Gelds das Motorrad zu kau-

. sen. Doch Schulden sind drückend und Fahr¬
zeuge, die aus Wechsel laufen, sind nicht viel
Ert . Auch dem Angeklagten ließen diese
Schulden keine Ruhe und er ersann einen Aus¬
weg, der ihn jetzt vor die Schranken des Ge¬
richts brachte, weil er mit den Buchstabendes
Gesetzes in Konflikt geriet. Er schrieb nämlich
an den Geldgeber W. und dessen Tochter einen
Brief, worin er dem W. damit drohte, daß seine
Kriegsrente wegfallen würde und er ihm die
Schuld streichen möge, die Haustochter W. be¬
drohte er damit, daß er eine angestrengte
Prwatklage zu Ende führen würde und noch
weitere Beleidigungsklagen folgen würden.
Auch sie solle ihm die Schuld erlassen. Es
wurde aber Anzeige wegen Erpressung und Be¬
drohung angchtrengt und das Gericht erachtete
drei Wochen Gefängnis als ausreichendeSühne.
Strafmildernd wurde die Unbescholtenheitdes
Angeklagten, der in vollem Umfange geständig
war, berücksichtigt.
, Den Motor nicht abgestellt.  Der
in Wesermllnde wohnhafte Kaufmann E. ließ
auf der Straße in Burhave seinen Kraftwagen
Men , von dem er sich entfernte, ohne den
Motor abzustellen. Gegen die polizeilicheStraf¬
verfügung über 10 RM ., ersatzweise zwei Tage
Hast, erhob er Einspruch. Er hatte kern Gluck
damit, denn das Gericht ließ im gestrigen Ter¬
min diese Strafe bestehen.

Nicht richtig gefahren . Freige¬
sprochen wurde der Milchfahrer M. aus See-
seld, der nach einer ihm zugestellten Strafver¬
fügung in Seeselderschaart nicht die rechte
Straßenseite befahren haben soll. Das Gericht
sah den Beweis für das Vorliegen einer straf¬
baren Handlung nicht als erbracht an.

Verhandlung ausgesetzt.  Der
Spediteur E. aus Brake erhielt gleichfalls eine
polizeiliche Strafverfügung über 15 RM ., ersatz-
welse drei Tage Haft, weil er die Staatsstraße
rn Ellwürden mit einem Trecker und zwei An¬
hängern befuhr, deren Radkranz teilweise Un-
ebenheiten aufwies. Er hat Einspruch erhoben.
Die Verhandlung brachte keine genügende Klä¬
rung und soll dieselbe zwecks weiterer Zeugen¬
vernehmung demnächst fortgesetzt werden.

8u in Schluß . . . die Prtvatklagen.
Beide Parteien wohnen in Ellwürden und gab
es in der Angelegenheit Knüffe, zerrissene
Ohren und Worte, die in keinem Liebesbrief¬
steller stehen. In diesen beiden Sachen wurde
die Urteilsverkündung einstweilen ausgesetzt.

Zwei Fischdampfer kollidieren. In der
Rahe von Tromsö kollidiertendie beiden Weser-
muiider Fischdampfer „Elli Schröder" und
„Grönland" miteinander, wobei beide Dampfer
E ..Steven beschädigt wurden, dabei „Elli
Schröder schwer. Während „Elli Schröder" sich
M der Heimreise befand, war „Grönland" auf
dem Wege zu den Fischgründen. Nach einem
Bericht aus Tromsö konnte „Elli Schröder"
linkend den Hafen erreichen und soll ein Mit¬
glied der Besatzung dieses Dampfers bei dem
Zusammenstoß tödlich verunglücktsein. Bei dem
Verunglückten handelt es sich um den Matrosen
Johann Schoon aus Vockzetelerfehn.
, Verkehrsunsall. In Atens wurde gestern

etne Radfahrerin von einem Kraftwagen an¬
gefahren, als sie plötzlich stoppte. Das Hinter-

Berliner Zeitbilder im November.
Brot und Zirkusspiele. — Ueberzahlte Prominente . — Diebe satteln um. — Berlin auf

Kredit. — Mörder Asph alt . — Dis böse„Inge ".
Berliner Brief.
Es ist hübsch von der Regierung, daß sie die

Berliner Hausfrauen  zu einer Protest¬
aktion gegen die unberechtigte Teuerung er¬
mutigt. Man sieht, die Regierung hat Ver¬
ständnis für die Nöte des kleinen Mannes und
für dessen vielgeplagte Frau . Aber noch hüb¬
scher und weit wirkungsvoller wäre es, dieselbe
Regierung würde einmal von allen ihr zur Ver¬
fügung stehenden Machtmitteln Gebrauch machen
und zwangsweisedie Verbilligung des Lebens¬
unterhalts durch Senkung der Tarife erzielen

Da nun das Volk nach klassischer Erfahrung
in schweren Zeiten außer Brot auch ablenkende
Unterhaltung braucht, haben die Berliner
Theaterdirektoren  sich entschlossen, nun¬
mehr die Preise der Plätze herabzu¬
setzen.  Wir dürfen aber keine allzu großen
Hoffnungen an die angekündigte Verbilligung
des Theaterbesuches knüpfen. Die Direktoren
haben es zwar völlig in der Hand, die Vor¬
aussetzungenfür gesunde und erträgliche Ver¬
hältnisse zu schaffen. Es gibt keine Berliner
Theaterkrise; es aibt hier nur Neid und Man¬
gel an Einsicht. Solange man den Prominenten
geradezu provozierende Riesen¬
gagen  zahlt , und solange ein Direktor dabei
den anderen überbietet, weil keiner dem an¬
deren etwas gönnt, solange wird man auch in¬
folge der unsinnigen Politik die zu hohen Etats
durch zu Hohe Preise ausbalancieren müssen.
Wenn man heute verkündet, daß nach den dem¬
nächst zu erneuernden Verträgen kein Promi¬
nenter mehr als 800 RM . an einem
Abend  verdienen wird, so wirkt das auf weite
Kreise des Volkes als ein schlechter Witz; auch
dem stärkstenTalent wäre mit der Hälfte des
Satzes Genüge getan. Warum sollen unsere
Künstler ein Vielfaches unserer Staatsmänner
verdienen? Gewiß können sie für sich in An¬
spruch nehmen, daß sie das Publikum stets von
neuem fesseln und erfreuen. Indes unsere Po¬
litiker schon eher Anlaß zur Unzufriedenheit
geben. Aber welcher Künstler möchte heute die

Sorgen eines verantwortlichen Politikers
haben?

Die Diebe satteln um.  Das Beispiel
jugendlicher Rowdys, die am Hellen Tage zahl¬
lose Schaufenster im Zentrum zertrümmerten,
hatte in den letzten Nächten noch recht böse
Folgen. Schaufenstereinbrüchewerden anschei¬
nend die Spezialität der Saison. Berlin bei
Nacht erlebt klirrende Sensationen. Auf der zu
keiner Stunde gänzlich unbelebten Fried¬
rich üraße  wurden nacheinander wohlorgani-
sierte und erfolgreiche Schaufenster¬
einbrüche  verübt . Die Banden hatten ihren
eigenen Chauffeur und fuhren mit der Beute
im Wagen davon.

Fast 100 000 Berliner kaufen auf Kre¬
dit.  In der vorigen Weihnachtszeit waren es
nicht ganz soviel. Aber man darf diesmal mit
erheblicher Zunahme rechnen. An amerikani¬
schen Zuständen gemessen will die Zahl der
Hunderttausend für eine Vier-Millionen-Stast
nicht viel besagen; aber für Deutschlandspricht
sie deutlich genug. Man hat gegen und für das
Kreditgeschäft  geschrieben. Sicher ist, daß
die Ratensysteme Len Umsatz steigern; vieles
würde nicht gekauft, wenn es sofort bezahlt
werden müßte. Daß manches auch nicht bezahlt
wird, ist eine bekannte Erfahrung , die aber bei
weitem nicht so ins Gewicht fällt wie die Pes¬
simistenbehaupten.

Was gab und gibt es sonst noch in Berlin?
Mörder Asphalt fordert täglich und nächtlich
seine Opfer. Man vertraut sich gutgläubig
einer Taxe ein und fliegt an der nächstgelegenen
Ecke mit dem Kopf durch die Scheibe.
Das kann auf den katastrophal gepflasterten
Berliner Straßen mit dem besten Chauffeur
passieren. Es flogen schon viele Köpfe; in der
gestrigen Nacht auf einer einzigen Straße drei.
— Im Prozeß gegen den Propheten Weißenberg
kommenunglaublicheDinge zutage. Man greift
sich an den Kopf und glaubt , in einem sehr
dunklen Mittelalter zu leben. Aber dieses

scheinbareMittelalter ist nur eine unvermeid¬
liche Folge der Kriegs- und Nachkriegsjahre;
die Nerven haben bei viel mehr Menschenver¬
sagt als man annimmt . Tausende der so nervös
(um nicht zu sagen: hysterisch) Gewordenen
wurden die Opfer eines Eharlatans,
dessen Wirkung vielleicht besonders gefährlich
ist, weil er auch selbst im guten Glauben han¬
delt. — In diesem Winter wird vielleicht und
seit vielen Jahren zum ersten Male der
Presseball,  das repräsentativste Fest der
Stadt , ausfallen müssen. Das wäre nicht unbe¬
rechtigt; abgesehen von der allgemeinen Wirt¬
schaftslagedarf man ruhig zugeben, daß es den
Leuten, die zur deutschen Presse gehören, merst
besondersschlecht geht. Jedenfalls dürften dies¬
mal viele 30 RM ., Frack und Sekt  für
einen einzigen Abend nicht ohne weiteres er¬
übrigen können. — Nun aber Schluß! Schluß
mit Bildern und Artikeln über jenes Lies¬
chen,  das inzwischen ihre belanglosen Worte
nach außerhalb gegen Höchsthonorar verkauft,
und das durch eine Kette unglücklicherEreig¬
nisse zu so zweifelhafter Populari¬
tät  gelangte . Auch die hübsche Anstifterrn zu
einem Morde kann recht uninteressant sein; die
Menschen von heute sollten nicht immer Geheim¬
nisse sehen, wo nur armselige Offenbarungen
sind . . . Wer hätte geglaubt, daß jenes oft ge«
sehene Hübsche Motorschiff„Inge ", das so schnei¬
dig auf Berliner Gewässern kreuzte, ein lang-
gesuchtes, aber erst spät auf frischer Tat er¬
tapptes Schmugglerschiss  war ! Diese
„Inge " Hatte einen doppelten Boden und führte
gelegentlich über 3000 Liter Sprit in ihrem
Bau, der mit zehnfachemGewinn in Deutsch¬
land verkauft und auf hoher See von meist pol¬
nischen Schiffen getankt wurde. Es gibt also
auch Bootlegger in Deutschland.  Der
Prozeß gegen die erfinderischen Unternehmer
wird noch allerlei abenteuerliche Fahrten und
Erlebnisse der Beteiligten enthüllen.

Dionysos.

rad des Fahrrades wurde total demoliert, wäh¬
rend die Radfahrerin mit dem Schrecken davon¬
kam.

Gefahrvoller Augenblick. In der Friedrich-
Ebert -Straße hätte sich bald ein Kraftwagen-
unglllck dadurch ereignet, daß zwei Wagen dicht
hintereinander fuhren, wovon der vorfahrends
Wagen plötzlich stoppte. Ein Zusammenstoß
wurde dadurch vermieden, daß der andere
Fahrer den Wagen auf den Fußsteig lenkte.

Theaterverein. Karten für den am 7. De¬
zember stattfindenden Theaterabend sind in der
„Friedeburg" und im „Volksblatt" erhältlich.

Bremerhavener Stadttheater . Der kom¬
mende Sonntag, der Totensonntag, der tn der
ganzen Welt dem Andenken in dis Ewigkeit
gegangener Mitmenschengehört, wird von unse¬
rem Theater durch die Aufführung von Hugo
von Hofmannsthals geistlichem Schauspiel
„Das große Welttheater " in ernster und würdi¬
ger Weise gefeiert. Beginn 8 Uhr. — Diens¬
tag, 8 Uhr, Wiederholung der melodienschönen,
komischen Oper „Fra Diavolo" von Auber.

Aroeiterwohlfahrt. Am Dienstag, abends
8 Uhr, findet die fällige Monatsversammlung
im Genossenschaftshause statt. Das Erscheinen
sämtlicher Mitglieder ist erwünscht. -

Funktionärsitzung. Heute, Sonnabend, abend
8 Uhr, Sitzung der Unterbezirksfunktionäre der
SAJ . im Gewerkschaftshaus.

Freie Sportler . Zu dem am Sonntag statt¬
findenden Filmwerbetag für Turnen, Spiel
und Sport werden die aktiven Mitglieder der
Freien Turnerschaft und der Sportabteilung
„Hansa" ersucht, um 2.30 Uhr im „Norddeutschen
Hof" zu erscheinen.

Versammlung des Gesamtverbandes. Auch
an dieser Stelle weisen wir auf die am morgi¬
gen Tage stattfindende Mitgliederversammlung
des Gesamtverbandes im Konsumgebäüde hin.
Die Mitglieder seien auf die wichtige Tages¬
ordnung hingewiesen. Für die Hafenarbeiter
findet nach der Versammlung noch eine Be¬
sprechung statt.

Aerztlicher Sonntagsdienst. Am Sonntag
(nur in Notfällen) : Dr. Harms.

Turnen, Sport und Spiel im Film. Dis
Sportabteilung „Hansa" der Freien Turner¬
schaft Nordenham veranstaltet am morgigen
Sonntag im „NorddeutschenHof" einen Film-
Werbetag für Turnen, Sport und Spiel . Wie
alle Organisationen der modernen Arbeiter¬
bewegung, versucht auch der Arbeiter-Turn - und
Sportbund schon seit Jahren die Arbeiter und
Angestellten zu Anhängern einer modernen
Körperkultur zu erziehen. Die Entwicklungder
Technik macht den Menschenzum Sklaven der
Maschine. Turnen, Sport und Spiel sollen den
Ausgleich schaffen gegen die einseitige Inan¬
spruchnahme des menschlichen Körpers durch
die Maschine. Trotz der hohen Unkosten be¬
tragen die Eintrittspreise für die Kinderver¬
anstaltung (nachmittags 3.30 Uhr) 10 Pfennig,
für die Abendveranstaltung um 8 Uhr 40 Pf.
Erwerbslose zahlen gegen Vorzeigung der
Stempelkarte 20 Pf . Zu der Abendveranstal¬
tung haben Kinder keinen Zutritt.

Gendarmeriebsricht vom 15. bis 21. Novbr-
Festgenommen: zwei Personen wegen Dieb¬
stahls, eine Person wegen Bedrohung usw.,
eine Person wegen Betteins . — Angezeigt:
zwei Personen wegen Diebstahls, eine Person
wegen Betrugs, eine Person wegen Urkunden¬
fälschung, eine Person wegen llebertretung der
Gewerbeordnung, eine Person wegen Ueber-
tretung der Seemannsordnung, acht Personen
wegen Uebertretung des Kraftfahrzeuggesetzes,
sieben Personen wegen llebertretung der
Straßenverkehrsordnung (Fahren ohne Licht).

Metropol-Lichtspiele. Manege und Lein¬
wand sind alte Freunde. Wir versanken der
Ehe von Zirkus und Film manche wunder¬
schöne Ergebnisse, wir erinnern uns gern an
den großen Dupont-Film „Varietee" mit Emil
Jannings . Der Film kann die Künste in ihrer
optischen Wirkung noch steigern, ja, es ist mög¬

lich, Dinge aus der Leinwand zu zeigen, die
man in der Manege nicht deutlich genug vor
Augen führen kann. Einer der stärksten Zirkus¬
filme des Jahres ist der große Ufa-Film
^Looping the Loop" („Die Todesschleife") mit
Werner Krauß als Clown Botto. Warwick
Ward spielt einen Artisten, der allabendlich
eine unglaublich waghalsige Nummer aussührt.
Der Clown Botto ist sein Rivale , ein durch ein
merkwürdiges Erlebnis zum Frauenverächter
gewordener Mensch, der sich in ein von dem
Artisten umgarntes Mädchen verliebt, und die
nun einsetzenden Konflikte geben dem Film eine
ungeheure Spannung und Dramatik. Außer
den genannten Künstlern spielen noch Jenny
Jugo , Siegfried Arno, Gina Manes ü. a. mit.
— Als zweiter Film läuft das amüsante
Schauspiel „Hurra — ich lebe!", nach der Georg
KaiserschenKomödie „Der mutige Seefahrer",
mit Nicolai Kolin, dem bekannten Komiker,
Betty Aftor, Gustav Fröhlich u. a. in den Haupt¬
rollen. — Am Sonntagabend sind die Plätze
wie üblich numeriert, und es empfiehlt sich, zu
diesem ganz außergewöhnlich großen, stummen
Programm Plätze im Vorverkauf zu beschaffen,
da das Interesse schon seit Monaten sehr groß
ist und der Film „Die Todesschleife" dringender
anderweitiger Verpflichtungen wegen bereits
zweimal zurückgestelltwerden mutzte. — Am
Sonntagnachmittag um 5 Uhr läuft das volle
Programm in der so schnell beliebt gewordenen
Fremden-Vorstellung, die bis auf weiteres jeden
Sonntag stattfinden wird, um den vielen aus¬
wärtigen Besuchern Gelegenheit zu geben, die
Spitzenwerkeder Filmproduktion zu besichtigen.
— Um 2 Uhr nachmittags findet eine große
Jugendvorstellung mit dem Film „Die Todes¬
schleife" und einem großen Beiprogramm statt.

Abbehausen. Heute Filmabend.  Heute
(Sonnabend) findet der Filmabend der Ar¬
beiterwohlfahrt statt, auf» dessen Besuch wir
empfehlend Hinweisen.

Blexen. Film abend.  Am Dienstag
findet abends 8 Uhr bei Claaßen eine Filmvor¬
führung der Arbeiterwohlfahrt statt. Im
Aufklärungsfilm „Hygiene der Ehe" wird das
Problem der Menschwerdung. Volksgesundheit,
Muttevschaftszwang, Mutterschutz und -fürsorge
vorgeführt. Die Einwohner, besonders alle
Frauen und Mütter , sind zu diesem Aufklä¬
rungsvortrag eingeladen. Die nötigen Erläu¬
terungen werden durch eine Referentin gegeben.
Personen unter 18 Jahren haben keinen Zu¬
tritt . Auf ein Los der Arbeiterwohlfahrts¬
lotterie freien Eintritt , sonst 25 Pf.

Burhave. Der Staatsanwalt er¬
mittelt.  In S . wurde kürzlich das Anwesen
eines Landwirts eingeäschert. Vor einigen
Tagen war der Staatsanwalt hier, um die
Brandursache zu ermitteln, da Brandstiftung
vermutet wurde. Wie wir erfahren, liegen da¬
für nähere Anhaltspunkte jedoch noch nicht vor.

VaMiangeresenheilen.
Die Parteiarbeit auf dem Lande. Die

Agrarpolitische Zentrale beim Vorstand der
SozialdemokratischenPartei beschäftigte sich
unter Vorsitz des Reichstagsabgeordneten Hans
Vogel in einer Sitzung mit der Frage, die
Parteiarbeit auf dem Lande auszubauen. Der
Leiter der Zentrale Dr. Lipschitz schildertedie
bisherige Tätigkeit der Zentrale (Bildung
agrarpolitischer Ausschüsse in den Bezirken,
Veranstaltung von Schulungskursenund Werbe-
oorträgen. Herausgabe von Broschüren. Re¬
ferentenmaterial , Lichtbildserien usw.) und
ging eingehend auf den Wahlausfall auf dem
Lande ein. Dieser sei durchaus günstig. In
vielen Bezirken könne man in den ländlichen
und rein landwirtschaftlichen Gemeinden zum
Teil eine beträchtlicheStimmenzunahme ver¬
zeichnen. Die Aussprache ergab Uebereinstim-
mung darin , die Werbung auf dem Lande zu

verstärken. Zu diesem Zweck seien die Partei-
zeitungen mit besonderen Agrarmatern zu be¬
liefern. Weiter wurde die Herausgabe eines
Kalenders, eines Handbuches für Landagita¬
toren und einer Zeitung, die von Zeit zu Zeit
erscheinensoll, verlangt . Nach einem Vortrag
über die Lage am Weltgetreidemavkt. den Dr.
Wilbrandt erstattete, beschäftigte sich der Bei¬
rat mit der Frage eines direkten Verkehrs
zwischen den Erzeuger- und Verbraucher¬
genossenschaften. Die Agrapolitische Zentrale
hat dafür ein umfangreiches Material gesam¬
melt. Es bestand Einmütigkeit darüber, daß
die Absatzregelung gerade in der jetzigen Kri¬
senzeit das wichtigste Problem für die Land¬
wirtschaft sei und daß der Vorstand der Sozickl-
demokratischenPartei ersucht werde, in Ver¬
handlungen mit der Großeinkaufsgesellschäft
und dem Zentralverbwnd Deutscher Konsumver¬
eine eine entsprechendeRegelung anzubahnen.
Praktische Hilfe. Gründung kleinbäuerlicher
Äbsatzgenossenschaften und deren Verbindung
mit den Konsumvereinen, werde die positive
Einstellung der SozialdemokratischenPartei der
Landwirtschaft gegenüber beweisen. Der Bei¬
rat erklärt sich damit einverstanden, daß der
Reichsausschuß der Agrarpolitischen Zentrale
im Januar 1931 einberufen wird. Geplant ist
im Zusammenhang damit ein einwöchigerKur¬
sus, an dem auch Delegierte aus den Bezirken
teilnehmen sollen und zwar soll jeder Bezirk
einen Delegierten entsenden.

Dr. Käthe Schirmacher,  eine der
Führerinnen der deutschen Frauenbewegung,
ist im 66. Lebensjahr gestorben. 1919 bis
1920 gehörte sie als deutschnationale Ab¬
geordnete der Nationalversammlung an.

Das Skelett unter dem Gemiisekeller.
Einen grauenhaften Fund machte ein in der

Nähe der Pariser  Markthallen etablierter
Gemüsehändler. Als er in seinem Keller beim
Kartoffelschaufelnetwa zehn Zentimeter tief in
die Erde stieß, grub er einige Menschenknochen
aus der Erde. Bei weiterem Nachgraben för¬
derte er ein vollkommenesmenschliches Skelett
ans Tageslicht, nur der Kopf blieb unauffind¬
bar. Bevor der Gemüsehändler seinen Laden
bezogen hatte, war in dem gleichen Lokal eins
berüchtigte Verbrecherkneipeuntergebracht. Die
Polizei vermutet, daß der Mord, dessen schreck¬
liche Spuren durch den Fund des Gemüsehänd¬
lers auifgedecktwurden, in die entsprechende
Zeit fällt.

Herr Steinbock kommt atemlos, aber zu spät
in die Wahlversammlung. Eben verläßt Herr
AdÄf Hitler das Podium.

„Wovon", erkundigte sich Steinbockbei seinem
Nachbarn, „hat er gesprochen?"

„Das hat er nicht gesagt!" lautet die Aus¬
kunft.
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Neu-, Um- oder Haus -Anbauten . — Prospekt und
Vsrtreterbesuch kostenlos. Heimstättenfürsorge,
Siedlungs - und Bausparkasse für Wohn - und
Wirtschastsheirnstätten G.m.b.H., Berlin -Tegel,
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WGmkrk Barel.
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Donnerstag » den 28 . November wird das
Wasserrohrnetz gespült.
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Fast neues Metallbett
zu verk. od. s. Chaise¬
longue zu vertauschen.
Papingastr . 27, Part . r.
Vierrädr. Handwagen

(8—10 Ztr .) spottbillig
zu verkauf. Martens,
Schmiedestr. 21, links.

3g . '
zu verkaufen.

Schützenstraße 11.
Neues Schrankgrammo¬
phon mit Platten billig
zu verkaufen. Rüstr .,
Kaiserstr. 178, 2. Et. r.
Großer Kleiderschrank

für 2l) zu verk. od.
geg. Nähmasch. zu vert.
(Sonntags ) . — Kaiser-
stratze 3, 1. Etage.

Lonntsg » Ü6N rr . ßlovemlreb t ^ otsn5onntsg)

Gut erh. Dauerbrenner,
ein gebr. Chaiselongue,
1 Tisch (0,6S mal Im)
zu verk. Edo-Wieinken-
Straße 12a, Part . l.

Er . MMWrij
billig zu verk. Lilien-
burgstraße 12, 2. Et . r.
Eine gute Nähmaschine
billig zu verkaufen. —

Moltkestraße Nr . 11,
_Zimmer 128^
Sport - Sitzliegewagen

mit Verdeck für 7 Mk.
zu verkaufen. — Edo-
Wiemken-Str . 10b, p. l.
Eingespielte 4̂ -Geige

mit Kasten und Bogen
für 1b zu verkaufen.
Ahrens, Me llumstr. 12.
Eine 2,'chl. Bettstelle m.
Auflegek. u . 1 gut erh.
Waschtischbill. zu verk.

Fr . Wilken,
Himmelreich 58.

zu verkaufen. Friede-
rikenstraße 27, 1. Et . l.

WmM Wlii

Ml lilMlS

lg AsIlMlütlck

Nl klsMMll

sMM « M
liefert preiswert

Brunnenstr . 3
Telefon Nr . 634
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Eintritt50 k'konniA.
Osökknst von 9 listr morgens bis 9 Ilbr abends.

Lsinsts tzualitüt . Lkd. 1.48 LIK.
^Ilsrksinsts Uolksrsi -Taksl -Luttsr ? kd. 1.6b LIK.

IlÜAi ' gar ' mv
von 58 kk. bis Llk. 1.10

Besonders empksblsnswsrt:
«Leins Takel" . ? kd. 0.70 LIK.
„Llammanta Ligslb ", ges. gesell. . l?kd. 0.85 Llk.
«O. L. Leinkost " . 1>kd. 1.00 LIK.

ttammonis

drölltss Butterspsrialgssolläkt vsntsolllands
VsrknuksstsIIs : VarsI , N»k«rlramp 2
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Zwei junge belegte ost-
friesische Milchschase

zu verkauf. A. Stübe,
Erenzstr . 93, 2. Etg. r.

Ein großer gußeiserner
Ofen für Werkstatt zu
verkaufen.
Arndt, Karlstraße 14.

Kasperle- Theater mit
Holzkaspern billig zu
verkaufen. Oltenburger,
Börssnstr. 51, 1. Etg.

^itnwnl
Gebe gute 4r. Etz-Wohn.
gegen gleiche 3r . W. in
Tausch. Ofs. u. V. 6363
an die Exped. d. Bl.

Fahrrad - Einbaumotor
(1 ? 8), fast neu , zugkr.,
geg. Grammophon oder
Radio zu tauschen ges.

Werststr . 104, 1. Etg.

VSeuer jgL ^ EuspiLMsus- - -------- u «ber >NeH« !S

8 .00  Lllr Leuts lstrtes Opsrngnstspisl

7.30 8onntsg , 23. Llovsmllsr Lnds L0.00
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_ von Larl 8okönllsrr
».so 8onnnllend , 22., und Llittwoell , ».so

26. Llov., 8ollülsrvorstsllung
LISUÄS UNÄ Neimat

Lnrtsn 50 ? k. kürI-sllrsr und 8ellülsr
8.1S

Ssivirro«
«i4od

von Llaurios Rostand_
5.50 Sonntag, den 30. Llovemllsr S.S0

Mnnotou
IndiLusr-8obauspiel von Lnrl Lla^

7.50 8onntag, den 30. November 7.S0
Var I .ans ! «lor LSiIioliir

8.1s Vb Llontag tägliok
vov klann » «len rsi«

orküriippe Mr
Sememe
IuZenavLMerLen

Llontag , den 15. vs ^embsr , 8 Lllr
»auptvemammklung

im ckugendllsim, llaiserstraks 54.
Tagesordnung laut 8atrungsu.
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Louriert , vesantz , Düeutvr , Verlosiurg
mit inaobiolgeudem kestdsU.

Lsrrenkarto 50 ? k. Vnkang 8 Lllr
Uns ^ estkomitee . vie Ortsvervrultuug.

Sonntag , dien 2». IVovember
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WtrM - ? » z » iiiiii!
»«wies Sa » «rstlki . ünnsoreksster

Herr E. H. Schöpplisdorf schreibt uns:
„Unterzeichneterbezeugt, daß ich durch Sie
von den lästigen Flechten, an welchenich
11 Jahre gelitten habe, in 8 Tagen geheilt
worden bin." — Auskunft kostenlos.

Sanitas -Vertrieb , Zirndorf (Bayern ) .
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Die Werbeversammlung der Arbeitersänger.
-s. Umrahmt von Darbietungen der hiesigen

Arbeiterchörefand gestern abend im „Kolping¬
haus" die öffentlicheVersammlung unseres Be¬zirks des Deutschen Arbeiter-Sängerbundesstatt. Die Veranstaltung war recht gut besucht,und zwar vornehmlichvon aktiven und passivenSängern. Die, denen der Abend am meisten
anging, die Nichtsänger, hatte allerdings wohldas schlechte Wetter vom Besuch abgehalten.
Nach Begrüßung der Erschienenen durch den
VezirksvorsitzendenWallisch  referierte der2. Vorsitzende des Arbeiter-Sängerbundes, KarlKl au der aus Berlin , über das Thema
„Warum Arbeitersänge  r ?"

Eingangs die soziologische Stellung der Ar¬
beiterschaft in der heutigen Zeit behandelnd und
erläuternd, daß es für die Arbeiterin,ger höchstePflicht sei, die gesellschaftswissenschaftlichen Er¬
kenntnissein breiteste Massen zu tragen, hieltder Redner ein strenges Gericht mit der „bür¬
gerlichen" Welt. An Hand der Geschichte der
Menschheitsentwicklungschilderte er den Werde¬gang des Menschengesanges, ausgehend vonSchrei über Sprache und Lied zur Bildung von
Liedertafeln, Gesangvereinen und Ehorvereini-gungen. Das eindeutig marxistisch und stark
gesellschaftskritischabgestimmte Referat zeigtedann ferner auf, wie jede Zeit und jedes Zeit¬
geschehen Ausdruckdurch ganz bestimmteLieder
bekommen, wie aber immer auch die herrschende
Gesellschaftsschicht mit Erfolg Einfluß in ihremSinne auf jeglichen KunstausDrucknahm. Da
sei es eine gewaltige Leistung der Arbeiterklassegewesen, daß sie aus ihrer Weltanschauung
heraus überall dem Bürgertum Konkurrenzmachte. So auch auf dem Gebiete des Gesan¬ges. Den Kaiserkult im Deutschen Sängerbund,
dessen angebliche Neutralität und manche Eng¬stirnigkeit dort mit beißendemSpott unter die
Lupe nehmend, gab Klauder hierauf einen Ein¬blick in das anerkennenswerte Wirken des
Arbeitersängerbundes. Er schloß mit dem
Appell, für die Zuführung aller Klassengenossenzum Deutschen Arbeiter-Sängerbund zu sorgen,das sei Dienst am Kulturwillen und an der
Vefreiungsidee der Arbeiterschaft. Denn well
man sich nicht um den Anteil an den Kultur¬gütern aer Welt berauben lassen wolle, darumsei man Arbeitersänger!

Rach dem sehr beifällig aufgenommenen
Vortrag wurde eine Aussprache nicht be¬liebt,  obwohl die jadestädtischen bürgerlichenGesangvereine schriftlich eingeladen waren. —
Die Werbeversammlung fand ihren Abschlußmit einer Feierstunde  für den morgen 80Jahre alt werdenden ArbeiterdichterRobert Seidel.

Arbeitsgericht Wilhelmshaven
Die 7200 Reichsmarkdes Hausmeisters.

js. Wie wir schon berichteten, hatte der ehe¬malige Hausmeister  E . die Firma Karstadtwegen rückständigerForderungen verklagt. Inder gestrigen Sitzung des Wilhelmshaven« Ar¬
beitsgerichts wurde dieser Streitfall nun ent¬
schieden, und zwar zuungunsten des Klägers.E. hatte dem Gericht eine umfangreiche Listeseiner Forderungen vorgelegt. Die Gesamt¬summe von über 7200 RM. verteilt sich aus
192,50 RM. für noch allsstehendesUrlaudsgelS,
307,60 RM. für rückständigenLohn, 900 RM.
Wohnungsgeld, 7,SO RM . Weihnachtsgratifika¬tion und 5000 RM . für Ueberstunden. Die bei¬
den ersten Posten für Urlaub und Lohn werdenvon der Firma anerkannt, jedoch nicht die an¬
deren weit höheren Summen. Der Kläger, derwieder aus dem Gefängnis vorgeführt wurde,
behauptete, daß ein früherer Geschäftsführerder
beklagten Firma ihm das Wohnungsgeld zuge¬billigt hätte. Diese Behauptung wurde von
dem ProzeßbevollmächtigtenGeschäftsführerL.energisch bestritten. Weder habe ihm sein Vor¬gänger von dem Wohnungsgeld irgendetwas
gesagt, noch weisen die Bücher über derartigeZahlungen etwas aus . Die Weihnachtsgrati¬
fikation habe E. in den Jahren 1924 bis 1928
erhalten, doch dann nicht mehr. Auch habe er,der Geschäftsführer, dem E. niemals für die
ausgefallene Weihnachtsentschädigungeine be¬
sondere Zulage versprochen, wie der Kläger be¬
hauptet. Die Normalarbeitszeit des Klägers
habe acht Stunden im Durchschnitt betragen undwenn E. einmal länger gearbeitet habe, dann
sei es ihm freigestellt gewesen, seine Tischzeit
länger auszudehnen. Im ganzen Hause sollten
grundsätzlich keine Ueberstundengearbeitet wer¬den, und wenn es trotzdemeinmal der Fall sei,
dann müsse das Personal die Stunden aü-feiern oder sie würden entsprechend vergütet.E. mußte diese Anordnung der Eeschäftsleitung
wissen, denn in einem Schreibenaus dem Jahre
1927 hatte der Leiter des Hauses noch einmalmit aller Deutlichkeit darauf Hingewiefeu, daß
keine Ueberstunden ohne Genehmigung der Ee¬
schäftsleitung gemacht werden dürften. Das
Gericht beriet den Fall sehr lange und vernahm
daraus noch den Geschästsleiter C. als Zeugen.Von einer Vereidigung des Zeugen nahm das
Gericht indes Abstand. Wie zu erwarten war,wies das Gericht die Klage in vollem Umfange
ab. In der Urteilsbegründung brachte der Vor¬
sitzende Landgerichtsdirektor Thomsen zum Aus¬
druck, daß die Aussage des Zeugen L. eindeutig
genug sei, dagegen der Kläger den Beweis für

seine Behauptungen nicht voll erbringen konnte.Die Berufungsfähigkeit wurde anerkannt.
Um den Tariflohn.

Der Malergeselle  S . war bei der
Firma T. in Arbeit gewesen und stellte nunnach seiner Entlassung Nachforderungen auf
Zahlung von Tariflohn . Die Firma hatte denMaler nach seiner Auslernung als Gehilfenbei einem Stundenlshn von 1 RM. weiter-
beschäftigt. Während der Dauer der Arbeit
machte der Gehilfe keine Ansprüche geltend, weiler befürchten mußte, daß die Firma ihn dann
entlassen werde. Laut Tarifvertrag stehen demGesellen jedoch pro Stunde 1,18 RM . zu. Ins¬
gesamt hatte sich der Differenzbetrag auf 164
Reichsmarkaufgesummt, die von der Firma T.
bezahlt werden sollten. Der Vertreter der Be¬klagten erklärte, daß Einsprüchegegen den Lohnbinnen zwei Wochen zu machen seien, da das
hier nicht der Fall wäre, müsse die Klage abge¬wiesen werden. Außerdem stehe im Tarifver¬trag, daß im ersten Jahre nach der Auslernungder Lohn frei vereinbart werden könne. Der
Firmenvertreter stützte sich dabei aber auf dieunrichtigen Paragraphen des Tarifvertragesund auch der Richter war der Ansicht, daß der
Lohn von 1,16 RM . der zutreffende sei. Darauf
einigten sich die Parteien dahin, daß dem
Malergehilfen noch die Summe von 90 RM.
ausgezahlt wird.

Ci» fetter Vergleich.
Der Landwirt O. aus Caronensiel

hatte den Knecht W. in seinem Betriebe ein¬
gestellt und ihm eine monatliche Vergütung von
SO RM . bei freier Station zugesagt. Eine Zeit¬
lang arbeitete der Knecht bei dem Bauern , dochim August, mitten in der Ernte, verließ er
seinen Arbeitgeber ohne vorherige Kündigung.Der Bauer war gezwungen, einen Arbeiter ein¬
zustellen. Dieser Mann arbeitete fünf Tage beiO. Für diese Zeit behielt der Bauer von dem
Lohn des fortgelaufenen Knechtes noch 25 RM.ein, um einen Ersatz für den ihm entstehenden
Schaden zu haben. Damit war der Knecht nichteinverstanden und er verklagte den Bauern. Inder Sitzung des Arbeitsgerichts rechnete manaus, daß dem Bauern tatsächlich ein Schadenvon 12,75 RM. entstanden war, für den der
Knecht hasten mußte, da er ja vorsätzlich gegan¬gen war. llm einen nochmaligen Weg nachhier zu ersparen, entschloß sich der Bauer, die
ganze Summe von 25 RM . an Len Knecht zuzahlen, obgleich er es nicht nötig hatte.

MM

Strahenfammluilg am Totensonntag für
Patenfnedhos Lifsey. Man sendet uns noch den
folgenden Hinweis: Wer wüßte nicht von dem
Liebeswerk der Kriegsgräberfürsorge in ihrem
VestreSetz,' ' die deutschen Kriegerfriedhöfe imAuslände zu einfachen und schlichtenChren-
stätten auszugestalten? Die Strahenfamml-ungam morgigen Totensonntag soll die Mittel schas¬sen für die 11 Ehrentafeln des oldenburgischenPatenfrisdhofes Lissey bei Dun an der Maas.
Oeffne daher jeder weit Herz und Hand, wenndie Sammlerinnen um eine Gabe bitten, denke
jeder daran, daß die Sammlerinnen nicht für
sich bitten, sondern für ein Liebeswerk,̂ wofürihnen Dank gebührt. — Auf die Ausstellungvon zwei Ehrentafeln bei Vlumenhaus Siems,Gökerftraße, und Vlumenhaus Claußen, Wil¬
helmshavener Straße , fei nochmals hingewiesen.

Zum kommenden Filmabend. Zum Bolks-
filmabend am Mittwoch sind Vorverkaufsstellen:die Expedition des „Volksblattes", Peterstraße,und die Volksbuchhandlung, Marktstratze46.

Heinrich Jürgens letzter Weg. Im Beiseinzahlreicher Gewerkschaftler, insbesondere der
Buchdruckgehilfenschaft, wurde gestern der, frü¬here GewerkschaftsführerSchriftsetzer HeinrichJürgens zur letzten Ruhe geleitet. In derTotenfeier hielten Pastor Harms und Korrektor
Körber Ansprachen, in denen sie das segensreicheSchaffen des Dahingegangenen noch einmal
Hervorhoben. Er, der jahrelang Vorsitzenderdes jadestädtifchen Gewerkschaftskartellsund des
Ortsvereins der Buchdruckerwar und der sichschon früh im öffentlichenLeben der Gemeinde
Reuende betätigte, fand so auch hier in letzterStunde die öffentliche Anerkennung, die ihmgebührt.

Distr-iktsverfammlungin Heppens. In der
gestrigen Zusammenkunft der Parteigenossendes Stadtteils Heppens sprach Genosse Nie¬
ter  über die Ergebnisse der Stadtratswahlenin Rüstringen. Er behandelte die Situation,in welcher sich die sozialdemokratische Fraktion
des neuen Stadtrats befinden wird und welche
Auswirkungen sich daraus ergeben werden. Fer¬ner wurde von ihm die Frage untersucht, obund in welchem Umfange die Stadt auf die Ein¬nahmen aus den Werken verzichten kann und
will, um so zu einer Herabsetzungder Werks¬
tarife zu kommen. Die Sozialdemokraten hät¬ten sich darüber zu entscheiden, ob die Gemeinde
alle die Aufgaben, die sie bisher als notwendig
im Interesse der Bevölkerung angesehenhabe,weiter aufrecht erhalten wolle, oder ob sie dar¬auf im größeren Umfange verzichten solle. Eine
fühlbare Erleichterung von den Lasten aller
Art ergebe eine Verringerung der Leistungs¬
fähigkeit der Kommune, bringe also nach Lageder Ding: sehr viele soziale Härten. Einem
verstärkten zwangsweisen Abbau von Personal
ständen rechtliche, wirtschaftlicheund nicht zum
Mindesten auch wiederum soziale Härten ent¬
gegen. So erwünschtauch eine Drosselung der
höheren Gehälter wäre, wozu das Reich fetzthmfentlich die Voraussetzung schaffe, so würde
sehr wahrscheinlich der Einwohnerschaft bzw.der Stadtkasse auch damit nicht unmittelbar
gedient sein, da ja bekanntlich das Reich die
durch die Gehaltssenkungen erzielten Erspar¬nisse zur Erleichterung seines eigenen Haus¬
halts verwenden wolle. In der Aussprache, die
recht rege geführt wurde, ergab sich weitest¬
gehende Uebereinftimmung zwischen den Partei-
Asnoffen. Man war sich völlig einig in dem

Bestreben, durch innige Zusammenarbeit auchin der kommenden Zeit den Ruf Rüstringensals eines kulturell und sozialpolitisch fort¬
geschrittenen Gemeinwesens zu erhalten undfür alle Zukunft das Banner der Arbeiter inder Stadt leuchten zu sehen.

Morgen Kanarienausstellung. Der Verein
Interessengemeinschaft für KanarienliebhaberRüstringen ladet an dieser Stelle zu seiner
morgigen Ausstellung im „Vürgerheim". EckeBörsen- und Mitscherlichstraße, nochmals ein.Mit der Ausstellung ist eine Freiverlosungverbunden.

Aus dem Frauen -Hilfsverein Heppens. Der
Verein, der sich im Laufe des Jahres seiner Auf¬
gabe entsprechend vorzugsweise der Armen,Kranken, Alten und insbesondere auch der be¬
dürftigen Wöchnerinnen angenommen hat, wirdnun, wo das Weihnachtsfsst vor der Tür steht,und um weitgehenden Anforderungen gerecht
werden zu können, sich mit der Bitte um
freiwillige Spenden  an seine Mitglie¬der wenden. Gilt es doch, Weihnachtsfreuds und
Weihnachshilfo in weiterem Maße zu bringen,weil in dieser schweren Zeit Unterstützung be¬
sonders not tut . Die monatlichen Dereinsbei-
träge reichen aber nicht weit. Der Vorstandrichtet daher an die Mitglieder des Vereins die
dringende Bitte, nach Möglichkeit mitzuhelfen
durch Geldspenden, Waren, Kleidungsstücke usw.
Auch die kleinste Gabe wird mit herzlichem Dank
entgegengenommenwerden. Die Sammlung be¬ginnt in den nächsten Tagen.

»Volk und Zeit." Der heutigen Auflageunseres Blattes liegt die achtseitige Bilder¬und Unterhaltungsbeilage „Volk und Zeit"Nr. 47 bei.
Wettervorhersage und Hochwasser. Weiterfür Sonntag , den 23. November: Frische bis

starke, langsam abnehmende Südwestwinde,
wolkig, zeitweiseaufheiternd. Mittags 10 Grad,
noch vereinzelt Niederschläge. — Hochwasser istam Sonntag um 2.35 Uhr und um 15 Uhr. —
Wetter für Montag , den 24. November: Bei
starker Bewölkung Niederschläge, langsam auf¬
klarend. — Hochwasserist am Montag um3.10 Uhr und um 15.40 Uhr.

Wilhelmshavener Tagesbericht.
Dürfen Fußgänger durch Autos beschmutztwerden?
In der jetzt herrschendenRegenzeit trifft es

sich nicht selten, daß Fußgänger durch Autos be¬
schmutzt werden. Zu dieser Frage nimmt ein
Jurist wie folgt Stellung:

„Wie fast stets, so mutz auch hier der Jurist
zunächstantworten : „Das kommt daraufan"  Wenn der Fußgänger sich auf dem Bür¬
gersteig oder auf dem Straßenbahnsteig befindetund von einem vorüberfahrenden Auto mit
Dreck bespritzt wird, so ist folgender Standpunkt
einzunehmen: Bürgersteige. Straßenbahnsteigeund Rettungsinseln sind ausschließlichfür den
Fußgänger da. Hier darf er sich unbehel¬ligt von den Fahrzeugen  bewegen.
Fahrzeuge, insbesondere Automobile, haben das
Recht, sich bis an den Bürgersteig usw. heran zubewegen, aber sie haben nicht das Recht, Dreckauf den Bürgersteig usw. zu spritzen, einerlei,ob Menschen darauf sind oder nicht. Kein Fuß¬
gänger auf dem Bürgersteig usw. braucht es sichgefallen zu lassen, von einem vorüberfahrendenFahrzeug bespritzt zu werden. Der Fahrzeug¬führer kann sich nicht darauf be¬
rufen , daß die Straße matschig  sei. DerFahrer hat keinen Anspruch darauf, daß die

Straße nicht matschig ist. Bei schlechtem Wettermuß er eben damit rechnen, daß sie es ist und
sich so verhalten, daß er keinen Schaden anrich¬tet. Er muß eben entsprechendlangsam fahren
und sich von den für die Fußgänger bestimmten
Verkehrsanlagen etwas fern halten . Die Ver¬
kehrspolizei hat dafür zu sorgen, daß die Fuß¬
gänger unbehelligt und unbeschädigtbleiben.Dem Geschädigten steht ein Ersatzan¬
spruch gegen den Schädiger  zu . Somithaben auch vor allem die Chauffeure ein großes
Interesse daran , bei Matschwetter sich vor Be¬
spritzung von Bürgersteigen usw. in Acht zunehmen, denn wenn ein bespritzter Fußgänger
sich die Autonummer merkt, oder Schadenersatz¬klage erhebt, hat der Chauffeur Unannehmlich¬keiten zu erwarten." «

Abiturrenten-Kommerse ohne Alkohol. Der
preußische Minister für Wissenschaft usw. hat ineinem Erlaß dis Abiturienten ausgefordert,
künftig ihre Kommerse alkoholfrei abzuhalten.Den Lehrern hat er nahegelegt, ihr Erscheinenzu diesen Abschiedsfeiern davon abhängig zumachen, daß die Veranstaltung alkoholfrei ver¬läuft.

Vorträge im VLrgerverein. Der Bürger-Verein vom 3. Bezirk veranstaltet im Winter¬
halbjahr 1930/31 eine Reihe .von interessanten
Vorträgen. Der erste Lichtbildervortrag von
Herrn Kaufmann Kuhlmann über „Das Meerund seine Bewohner" findet am Montag, dem24. d. M., abends 8.15 Uhr, im „Gesellschafts¬
baus" statt. Der Vortrag ist für die Bewoh¬ner des 3. Bezirks frei. Soweit Eintritts¬
karten nicht beim Boten angefordert worden
sind, können diese bei Herrn Kaufmann Friedr.Kuhlmann, Gökerftraße 27. oder bei Herrn
Glafermeister H. Picker, Knorrstraße 6, in Emp¬fang genommen werden.

Monatsversammlung des Sportklubs
„Kanaria ". Folgender Bericht geht uns zu:In der gut besuchten gestrigen Monatsver¬
sammlung des Sportklubs „Kanaria " wurde
zunächst die Arbeitsverteilung zu der am 30-November stattfindenden Ausstellung  im
„Beamtenheim" vorgenommen. Beschlossenwurde, daß nur Kanarienhähne und keine
Waldvögel zur Verlosung kommen sollen. Dader Vorverkauf an Karten über Erwarten gut
ist, wurde beschlossen, einen recht großen Be¬trag für Ehrenpreise auszuwerfen. Der Aus-
stellungsleiter gab dann noch einen eingehen¬den Bericht über den Umfang und den Aufbauder Ausstellung. Daraus ist zu entnehmen, daßdie kommendeAusstellung der Vorhergegange¬nen in keiner Weise nachstehen wird. Außer
den Eesangskanarien werden noch in großenVolieren die farbenprächtigsten Tiere gezeigt
werden, wie Gold- und Silberfasanen. Eichel¬
häher. Elster. Dohle. Singdrossel usw.

Morgen keine Aguariumbesichtigung. Das
Aquarium in der Strandhalle bleibt am Toten¬
sonntag geschlossen, es ist sonst täglich — außeran den Montagen — von 9 bis 18 Uhr ge¬
öffnet. _

Eine Million Ratten in Budapest.
Nach Feststellungen von Budapest er

Sachverständigen gibt es in der ungarischen
Hauptstadt über eine Million Natten , die iähr-lich einen Schaden von 37 Millionen Pengö
verursachen. Es "mvde beschlossen, im Dezem¬ber in sämtlichen Häusern der Stadt einen
großzügigenVernichtungskrieggegen die Schäd¬
linge durchzuführen.

Hussein,  der ehemalige König desHedschas, ist nach bisher unbestätigten
Meldungen in feinem Exil im Alter von

75 Jahren gestorben.
AsdeWMML MirMau.

S2. Deutsche Lichtspiele. Wohl sind „Diedrei von der Tankstell  e", Willy Fritsch,
Oskar Karlweis , Heinz Rühmann, sympathische
junge Leute und ist auch Lilian Harvey sehrniedlich anzusehen, aber trotzdem krankt dieser
Film an mancherlei Unmöglichkeitendes Dreh¬buches. Ein Gerichtsvollzieher, der tanzend
pfändet und dabei ein Couplet singt, wobeidie Gepfändeten ihn begleiten, Transportarbei¬
ter, die schwere Arbeit durch den Rhythmuseines Schlagers lächerlich machen, und noch
einige andere Dinge entsprechen doch wohl nichtunserer Zeit, können mißverstanden werden.Wenn man schon parodieren wollte, konnte manes auch anders machen. Immerhin war das
Publikum von dem Film nicht unbefriedigt,denn er gefällt durch gute Inszenierung , bringt
auch einige reizende Schlager. Anerkannt wer¬den soll auch das Bestreben, innerhalb der
Operettenform noch eine kultivierte Arbeit zuliefern. Der Regisseur machte aus dem Manu¬
skript was zu machen war. — Das Beiprogrammenthält u. a. auch einen lustigen Ton-Trickfilmund die Wochenschau zeigt wieder interessante
Neuigkeiten.

Kammer-Lichtspiele. Mit großem Geschickist
in die Handlung des Tonfilms „Melodie
des Herzens"  ein Stück Volksleben ver?» >
flochten worden. Wem wurde nicht anders umsHerz, wenn er dies Leben und Treiben aus denunendlich weiten Flächen der Pußta und im-^ >
Herzen Ungarns , in Budapest, steht und hört.Dazu die landschaftlichenAufnahmen mit allden romantischen Schönheiten der ungarischen
Bauerndörfer und den Sehenswürdigkeiten der
ungarischen Hauptstadt, dem Millenium, dem
Parlament im Donautal , der Burg und nichtzu vergessen der Stätte des brandenden Volks¬lebens, dem Stadtwäldchen. Dies alles gibtden passenden Rahmen ab für den Liebesroman,den Dita Paris und Willy Fritsch famos ver¬
körpern. — Aus dem Beiprogramm sind er¬
wähnenswert die Wiedergabe der „Egmont"-Ouverture und dis DLS.-Wochenschau, die sehr
viele Ereignisse der letzten Tage im Bilde wieim Ton wiedergibt. Auch die Gymnastik- und
artistischen Vorführungen boten viel Interessan¬tes. Das abwechslungsreicheProgramm wird
sicherlich seine Zugkraft nicht verfehlen.

gn. Capitol- «nd Colosseum-Lichtspiele. Dasneue Programm erzählt in seinem ersten Filmdie Geschichteeiner Künstlerliebe unter dem
Titel : „Rhapsodie der Liebe ". Ein
Bildhauer , der ein Modell zu seiner „Venus"
braucht und lange ein solches nicht findenkann, und als er endlich durch Zufall zu einem
solchen kommt, ist es die Braut seines Freun¬des, der fein Mäzen ist. Modell und Meisterverlieben sich und hieraus ergeben sich nun die
seelischen Konflikte, die den Zuschauer voll in
den Bann der Handlung hineinzieht. Wirkungs¬
voll und packend die Szenerie, großartig dis
landschaftlichenAufnahmen. Ragusa mit seinem
Hafen, seiner die Stadt krönenden Feste. Di«Regie hat jede Prahlerei wohltuend vermie¬den: alles solide, vornehm, und so wirkt der
Film wohltuend auf den Besucher. — In dem
zweiten Film : „Die Goldmine vonSanta Paxi"  hat Tom Mix die Hauptrolle.Wer kennt ihn nicht, unseren Tom, wenn er
auf seinem Gaul durch die Steppen vast ohne
Ermüdung und. wie in diesem Fall , eine ge¬
fährliche Räuberbande unschädlich macht in dem
Augenblick, als sie gerade wieder einen großen
Coup ausführen will: nämlich eine ganzeGoldmine stehlen. Diesmal genügt ihm aber
sein braves Pferd nicht, er muß sogar zum
Flugzeug greifen. Also recht romantisch. — Eswird jeder Besucher bei diesem Programmauf seine Rechnung kommen.

Volkswirtschaft.
Zentralviehmarkt Oldenburg vom 20. No¬vember. (Amtlicher Marktbericht.) Ferkel- und

Schweinemarkt. Auftrieb insgesamt 990 Tiere,nämlich 879 Ferkel, 99 Läuserschweineund 12ältere Schweine. Es kosteten das Stück der
Durchschnittsqualität: Ferkel bis sechs Wochenalt 14 bis 17 RM „ sechs bis acht Wochen alt
17 bis 23 RM ., acht bis zehn Wochen alt 23 bis
80 RM .: Läuserschweinedrei bis vier Monate
alt 35 bis 42 RM^ vier bis sechs Monate alt42 bis 50 RM . Größere Läuserschweine ent¬
sprechend teurer. Beste Tiere aller Gattungenwurden über, geringere unter Notiz bezahlt.
Marltverlaus mittelmäßig. Nächster Ferkel- und
Schwe'nemarrt Donnerstag, 27. November,



Massenkundgebung gegen den Bolschewismus in Berlin.
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s- _ Die neuen englischen Riesenflugzeuge startfertig.
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(Das erste der neuen England-Jndien -Flugschiffevor dem Probeflug.) — In Hertfordshire
fand der erste Probeflug eines der acht neuen englischenRiesenflugschiffestatt, die für den
Passagierdienst nach Indien vorgesehen sind. Das Flugzeug bietet Raum für 40 Personen

außer der Besatzung und verfügt über eine Motorenstärke von 2280 PS.
Oben: Die Antibolschewisten-Versammlung im Berliner Sportpalast. Unten: Prominente
Teilnehmer an der Versammlung: 1. Eeneralsuperintendent Karow, 2. Sir William Hor-
wod, der englische Sprecher, 3. Fürst Löwenstein, der Präsident der Versammlung. — Der
deutsche Bund zum Schutze der abendländischen Kultur hielt eine Versammlung :m Ber¬
liner Sportpalast ab, an der die geistlichenVertreter sämtlicher Konfessionen gegen den

religionsfeindlichen Bolschewismus Stellung nahmen.

Die Erössnung des rumänischen Parlaments.

-k? ! "

Es ist kein Witz: Es gab wirklichjemand, der das Rauchen für Europa „erfunden" hat, und
das war Jean Ni cot,  französischerGesandter am portugiesischen Hof, der vor 400 Jahren,
im Jahre 1530, zu Nimes geboren wurde. 1560 führte er die Tabakpflanze in Frankreich
ein und was er damit angerichtet hat, zeigt unser Bild rechts, aus dem ein großes Wett¬
rauchen zwischen den Damen der Pariser Gesellschaftzu sehen ist, wie es kürzlich veran¬

staltet wurde.

(König Karol verliest seine erste Thronrede. Hinter ihm links sein Sohn „Exkönig" Michael.)
Zum ersten Male wurde das rumänische Parlament vom König Karol eröffnet. Karol
machte das Parlament auf die schwierige Wirtschaftslage des Landes aufmerksamund ver¬

sprach verschiedene politischeReformen.

Schraubenflugzeuge über Neuyork.

Der Schurman -Bau der Heidelberger Universität vor der Fertigstellung.
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(Die beiden Schraubenflugzeugeüber der Wolkenkratzerstadt.) — Zwei der sogenannten
Der Erweiterungsbau der Universität Heidelberg. Oben rechts: Der frühere amerikanische Autogyros, der eigenartigen Flugerfindung des Spaniers La Cierva, zogen kürzlich ihre
BotschafterJacob Gould Schurman,  durch dessen Werbetätigkeit die Mittel für den Vau Kreise über Neuyork. Die Flugzeuge werden von der Pitcairn -Gesellschaft jetzt in Serien ae-

aufgebracht wurden. baut, da ihre Bauart für sehr zukunftsreich gilt.
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Heimbehandlung
mit dem neuesten, patentierten

-SM.-Mm-SIrMr
beste und sicherste Heilerfolge für alle äußeren
und inneren Krankheiten.

Zahle. Dankschreiben Geheilter liegen vor.
Kostenlose Anleitung und Probebehand¬

lung (auch außerhalb )durch den Spezialisten
k-SlZK » RÜZMZMKN

Kirchreihe Nr . 32. Telefon l875.
Kaufen Sie nur bei Fachleuten am Platze.
Ich liefere auch Elektroden für sämtliche

Hochfrequenz-Apparate.
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Es ist in fedem Falle zuerst zu versuchen, den
gewählten Kassenarzt zu bekommen. Erst wenn
dieser nicht zu erreichen ist. sind folgende wach¬
habende Aerzte in Anspruch zu nehmen:

I >r. mest. Wolffram , Marktstr . 40.
Or. mest. Gersdorf . Adalbertstr . 13.

AWihelM ' ZSMLkV - Mil ,
Bis 24. November, morgens:

Einhorn . Apotheke,  Kieler Straße 17.
Dom 24. November bis 1. Dezember morgens:

Rats - Apotheke,  Königstratze 86.
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Totensonntag , 10 Uhr, Gottesdienst mit Beich
und heuigem Abendmahl . P . Harms . 11.45 U
Krndergottesdienst . P . Wilkens . 3.30Uhr Traue
Obacht in der Kapelle Aldenburg . P . Wöbcke»L»ÄkL«L 'ü"""
AM KWWUM Wr.-Nm»l

10 Uhr , Totensonnto
Sammlung für t

Abendgottesdier

^Sonntag , LS. Nov ., ,
Go tesdienst. Kirchenchor. Sammlung für
NaU°nalstistung . Bamberger ^

Bam? ergcr^ N°v.. abds. 7.30 Uhr Bibestun

EvMgeiWe KWUMilA KWes;
Totensonntag , 10 Uhr Gottesdienst unter M

Wirkung des GemischtenChores . Jser . 11.151
Kmdergottesdienst . 5 Uhr Beichte und Fe
des heiligen Abendmahls . Rodiek.

Montag , 5 Uhr Jugendbund , 1. Pastorei.

MariemSchul / Bibelstunde in der F:

W ^

Suche für meine Tocht.
Stellung im Haushalt
auf ganz od. ^f-Tag,
ev. auch nach autzerh.
Offerten unter V. 6538
an die Exped. d. Bl.

Bardame
sucht sofort Stellung.
Offerten unter V. 6848
an die Exped. d. Bl.

22jähr. Mädchen sucht
Stellung , am liebst, i.
Privathaush . Angebote
an H. Ahlrichs, Moltks-
stratze 24, erbeten.

Magen-, Liutrsinig .-
u. L.bküdrmittsl sind:Me Veste«

UvrSeZvNess's Nrältte^
uust

UOrteMvess§ NUten.
2u haben in allen Lpotbohen.

Ss KeLLH
wie nur irgend möglich müssen Sie die
Inserateaufgeben,wenn diesewirkungs-
voll gesetztu. gut plaziert werden sollen.

in Heppens oder nähere
Umgebung geg. bar zu
kaufen gesucht. Off. u.
V. 6601 an die Exped.
dieses Blattes.

Kaufe Kleinauto
(geschl.) f. 4 Personen.
Offerten unter B. 68S7
an die Exped. d. Bl.

Eine Laute
zu kaufen gesucht. —
Offerten unter V. 6540
an die Exped. d. Bl.

Gut crh. mod. Puppen¬
wagen zu kaufen gef.
Offerten unter B. 6557
an die Exped. d. Bl.

Ein Gasständer (55 mal
53 om hoch) zu kaufen
gesucht. Off. u. V. 6608
an die Exped. d. Bl.

n der L e s s i n g st r a tze . Ecke Oldeoogestraße,
ft geöffnet Sonntags von 3 bis 6 Uhr.

Stadtmagistrat Rüstringen.

linden Zröütsn
LrlolA,veoa8is
innere nt  ckes

„Volksdlattes " ,
äer meistgele¬
senen Zeitung
werden . ^ .o-
und Vsrlcauks-
Mreigen , wie
überhaupt alle
Xlöin -^ .ors !gev
linden io dem
..Volksblatt"
gröÜts Lsach-
tung

Kinderl . Ehepaar sucht
drciräumige Wohnung.
Offerten unter V. 6555
an die Exped. d. Bl.

Kinderl . Ehepaar sucht
zwei möbl. Zimmer m.
Kochgelegenh. z. 1. Dez.
Offerten unter V. 6609
an die Exped. d. Bl.

Bers.-Anw . sucht zum
1. Jam 1831 abgeschl.
Sr. Wdhn. Off. u. V.
0564 an die Exp. d. Bl.

Ges. 2 eins. möbl. Z.
(od. eins leer, eins möbl.
ohne Bett). Angeb. u.
V. 6602 an die Exped.

Ein Einfamilienhaus
oder 3- bis 4r. Wohn,
mit Garten in der Nähe
der Stadt gesucht. —
Offerten unter V. 0595
am die Exped. d. Bl.

Mm Are
Meine Wch>?
Kommen sie nicht voran
durch Husten , Ausschlag,

Knochensteifheit.
8n » 0 killt t Erfolg
garant . in 5—8 Togen.

Rathaus -Drogerie
<E. Keil ), Rüftringen.

k »UtKS - » AUS «W
LlnlKaaMtr '. 1« öAM
bistet kür Fürolaus unä
>Vsidna6ht .güllst.IlinIi.-
gslsgsnb . Vsreins Vor-
üugsp. lZisaonbonig n.
Lrnts ? tci. 1,80. lLakkse
b-V»klä .1,80, IPasss gr.

,, , liiiw

niMmnle!
wird Wie HAU
nach d. Umsärben
od. chem. Reinigen
in der

Lsrrens
Gökerstr. 51
Marktstr . 16
W'havener Str . 66
Telefon 205

s>2IM
12 kvquvius

Schöne 4r. 1.-Et.-Woh-
nung IN. Bad, Bodenk.
u. Keller z. 1. Dez. zu
vermieten. — Kopper-
hörner Straße 4, Part.

Möbl. Wohn. (2 Zimm.
u. Küche), Korr ., sep.,
auch für Büro oder
Praxis , ev. ein elegant.
Zimmer m. Küchenben.
zu vermieten. Ahrens,
Gökerstraße 81.

Schöne 3r. Oberwohn.
aus sofort zu vermieten.
Zu erfragen in der Ex¬
pedition dieses Blattes.

Zwei sch. leere Zimmer
mit all. Zubehör miet¬
frei, als Schlafz. u . ev.
als Küche zu benutzen.
Roonstr. 196, 1. Etg . r.

Nehme kleines Kind
in gute Pflege. Off.
unter V. 6547 an die
Expedition d. Bl.

Niedl. kleine schwarze
Katze zugelaufen. Ab¬
zuholen bei O. Büttner,
Bismarckstraße 231.

Wer schenkteinem Jnv.
ein gebr. Wagenhinter¬
rad (50 om Durchirr.)?
Offerten unter B. 6635
an die Exped. d. Bl.

Witwe bietet Herrn in
mittl . Jahren gemütl.
Heim. Off. u. V. 6360
an die Exped. d. Bl.

Empfehle mich als
Schneiderin

für Damen-, Mädchon-
und Knaben-Garderobe.

G. Bruns,
Müllerstraße 45.

zu S°/g Zins , vergibt un¬
sere Kreditgemeinschaft.
Näheres u. Dankschreib,
d. HhpothekenkasseA. G,
Leipzig61 »Dufourftr .4.

keimr
Rüstr ., Bremer Ttr .l 7

Mskunkt umsonst , wis
man von

SettniSrsoi»
sok. bökreit wirst. Hltsr
u. Oesohlse.kt nngsbon.
or . mvck. Ltssulinvli,
lllüiicliell 89, ilzxeislr. ZS/2

Oonnsrstsg , c!sn 4 . Osrsmbsr . sbcls 8 .15 Udr

UL
rugunstsn cisr ^ /sidnsvlikstsisl'  clss
/^ ltsndsims dsr Stsclt krllstrlngsn.
iluskührsnsto : 1. Ois rrwölkfäbrixs I' ianistin IVaitrLut
Lsrtolssn (Lellülsrin von stob. Vrsxor .) 2. Nusiklrorps
ster 2. U. ,1. ,1. lhsitung : Nus!kme!stsr -i1nw. Lrobo.
3.MnnergesLn8vsrsin „i8k!im",l,tg .:Uusikstir . 'I'rüwper

». r «-u
1. Ilinrug ster OÜsts aus „Pannhäusör " . . IVagnor

(Uusikkorps stsr 2. Ll. L. L.)
2. hlännorekörs:

a) Rodet stio Herren . . . Llsxsr -Oltsrslsben
d) Roek empor . . . . . . . . . . 6urti

3. 1. Konnte op. 27 17r. 2 . Lsetdoven
n) Lstnzio sostsnuto
b) rlllsgrstto
e) kresto ngitnto

2. Rruklingsrnusohsn . Linsting
(Oie rwölkf ädrige Rinnistin IVnitrnut Rertelsen)

2. Dell
1. Ouvertüre aus „Das goldene Blreur" . » . , Lrüll

(Nusiddorps stsr 2. LI. L. L..)
2. Lläniiereliörs

n) Ols nitsn Ltrnüen noek . . . . Orlppekovsn
b) OisLonnsunststerLIonstsnseksin IVodlgsmutd
o) Oie Orennstisrs . Llltr

Z. 1. Rondo Onpriovioso op. 14 . . . . Mendelssohn
2. Vnlse de Oonoert op. 3 . IVisninrvski

(Ois rrvölkfädrige kinnistin LVnItrnut Oertslsen)
4. Ongnrisodö Dänre Hr . 5 und 6 . Ornkms

(Uusikkorps stsr 2. LI. ä.. ,1.)

Oen Ibnoh-Ronrsrtüügei stellt das kinuodnus stob. Orsxer unent-
gsltlioh rur Vertilgung G Eintritt : numerierter klntr 2.00 KN.
uuuumsrisrt 1.00 RN. G Vorvsrknuk : kinuobnus stod. Orsvsr,
MnsteudurgstrnIZs 32, Llgnrrsuhnus Oriem, LlnrütstralZs 33 uustbl,
klögsrwnuu , OöksrstrnlZs 33, sowie nu ster Lbsustlrnsss.

-« st

Wir kalten stets ZrolZe/ruswakl in lstnterksltunLS-,
vissenseksttlicksr, k̂ack-, Partei- u. Oszverlrsckskts-
klteratur. Nonatskeite, MoäsiournalsOiekerunL
ins klaus. Mr bitten um 6eslcktigun§ und um irük-
reltlZê uixsds der VVelknacktsdestellunAen, damit
nickt vorkandeues recktreltlA Zelieiert werden kann

Voll » vurklsrmülimg
(Paul kluA ö:. Lo .)

Mlkelmsksven, Markts trade 46. leieron 2158
Oldendurzi. O., / icktsrnstrsöe4. lelelon 2508
Nordsnkam, lZannkoistrslls Nr. 5. 'kslston 2259
6rake i. OldbZ., LaknkofstralZs Nr. 2. Islekon 341

/g KLM AM . r . SV r - irE sFrssi?

L» «Ls « sLssL -LLLALM « « KesuLSIL « »

^iLs/irr A . kN. ö.

örsinil im

veutßMe ttovlcil!
ömbtö ttsirkM . 8PU8W im VMgliok.

Srvtze üMgnUZMrtellMg
findet erst am ÄonntAA, dem 14. Dezember , im peskaursntDGTLlSQLrS
statt. 40 feinste5-än̂ er werden gratis verlost

Vsiein riss VossMeuirris tsAei ' Vs »e !» >



Ls äN

Mumünöei ' lluoM

K!ö!l!öi- Ivö6l ! cs. 70 cm kr., gute balt-
ksre ()ual. irr verschied.Oers., Mir. 1.10
^löölööAö 70 kr., wod. Ausmusterung,
in sparten Nlodetarken . . . Mir. 2.50

140 cm kr., in Vweed u.
kiauscb, slrapLLiertäb. Ware, Mir. Z.50
^3IiIöI"011üI113s16 140 cm kr., marine u.
scbwarr, reinwoilene Ware, Mir. 6.50
8s1i>1 rilillö döllsuclit cs. 80cm kr., gute
Kleider wäre, sparte Cluster, Mtr. 5.50
^lEöl ^VölVöl 70 Kr-, gute üorteste Kö-
perware, scbwarru.mod.ksrk., Mtr. 7.75
ksöstö kööŝ öllö cs. 98 kr., reine Leide,
eieg.Oeweket.Leseilscb.-Kleid., Mtr.7.50
Oiö̂ ö ^ /siööö cs.100 cm kr., reine Leide,
marine, scbw.u.xr.karbensort., Mir. 8.75

o.?s
I.9S
2.7S
4.99
5.99
4.78
4.99
9.78

lööli in versckiedenen
karkeu, mit tedersobien . . . 6r . 56/42
s>tl3lll38iö-MMsM in redendem
Dessin und guten Ledsrsokien 6r . 56/42
K3I3öIIi33s"80liilIi6gewendetunddauer-
kskt, mit kiia- und Ledersoblen6r . 56/46
Kölöölliöös-Köliöliö gute (^uaiität, mit
test. Kappeu.bleck,mollix warm 6r .56/42
Ksr . ^ iNelllövIlön
60/M cm, prima Lrcas . . . . . . 0 .75
Kör, öVölö kööliöll versckied. 6röLen,
kesonders gute Muster . . . 0.90 0.75
Kör. Kö̂ ööüöö̂ öö 150/160 cm, prima
(Qualität, gute Muster . . . . . . 5.45
Kör. luekliövllön
150/IM, scbwsrr, moderne Muster . , .

1.99
1.89
2.49
2.98
9.89
9.69
2.98
9.89

XLirriLoi

iVortrs ^s-
sbeiril

vom LUrZerverel » S.
SvLlrlc (Wkaven ) am
Montag , 24. 5/ov., adds.
20.15 vbr , im Oessli-
sekaktsbaus . 17m rabir.
Vrsoksinen kittet

Her Vorsinn » .

kqiöslm
81ran ^1iaL1«

am Totenfest geschlossen

killigMg
L « MV
I.KI

Große Auswahl m Lie¬
bes-, Sitten -, Kriminal-
u. Abenteuer-Romanen.
Keine Eintragsgebühren

«nrl vuwrs
Börsenstraßs 79, Nähe

Mitscherlichstraße.

verloren
Auf dem Wege Knorr-
straße bis z. Schlachthof
10 Mk. Verl. Der Find,
wird geb., den Betrag
in der Exp. d. Bl. ab-
zugeb. Der Verlierer ist
ein arbeitsl . Familienv.

M WM

Delvlon 1210 Delekon 121»

Kvkeuts
Lonnabsnd , den 22. November , dis 8onn-

tag , den 30. November einsobi.
Letrts VasöLpisI - rSoelre

MlrskIMlMSr!
LIUitar-Lnriesks von Kritx Weber

km Î llslergsttk
loUs ko8se in einem Xirt

ül « neuen
8e !i1n^ernnininern

Iränen werden gelaeiit!

Rüstvinsen.
Wegen Jnstandsetzungsarbciten wird der

Kanalweg zwischen Kettenstraße und Rüstringer
Brücke aus die Dauer von ca. 3 Wochen für den
gesamten Fuhrwerksverkehr gesperrt . Der Verkehr
für Fußgänger ist erschwert.

Rüstringen , den 17. November 1930.
Stadtmagistrat . — Kleine.

MniltMlW.
Ilm unseren Mitgliedern dis Möglichkeit zu

geben, sich ohne Arbeitsversäumnis noch nach
Beendigung der Arbeitszeit einen Krankenschein
iArztschein) bei der Kasse zu lösen, hat der Kassen¬
vorstand beschlossen, n nr zu diesem Zweck werk¬
täglich von 3 .30 bis 5 .30 Uhr nachmittags
(außer Sonnabends ) einen Schalter zu öffnen.

Es wird jedoch gebeten, von dieser Einrichtung
nur dann Gebrauch zu machen, wenn die Besor¬
gung eines Krankenscheines in den Vormittags¬
schalterstunden unmöglich ist.

SMMeilW
MellMmu-MkiliM

Freudenbewg,  1 . Vorsitzender.

vLsmSLN-HFiDttrrisktt
ve»ein eVindU,
«iMsInrrlisvsir.

vurel . I!8S8l. Iu1i S«8 4ot» l8L«r !«Iil8
WiII .8ln . sIi:.v8i , v«m 20 . Xnv . 1030 ist
rli« V«rsvIinlilbsrevKnunZ tiir vnll-
>>!r8ole1»ni' lrleliirt vvnrtle .. ; Irierdlurel.
werüen 38,00 Ikdl. 8«kort MIIiZ.

Z 108 Sv8 K «ll . -K « 8. wsrdi « »
Oie k « iio88 « i» s « vet «ii , Sei » Setrns
von 33 . 00 1131. « Ln « VsrLAZ » n «ler
L » 88« Ii8nint8i . l. ni . le, liier , Uiir-
8« i»8trnS « 47 , liir lieel . nni . g 088 118-
nn . t8N - 1V>! !8<I. n7l8V8r8 >r,8 « insin-
L» Ill8N.

vor Kr . ntenr ^vs rnnUk r.

Sonntsg r vk»
r Lxti's-

üllgeilS-vorrtellinigeii
mit «Io » entrürkenllen ro « Mm -vpo »otto

lliellre^ ô erIM5M

LLammvTo - I ^ iotilspLSls
LintWitt ro uml so pks-

L!e« e»IrrÄ«i>ttrI «i«ur
»ertsmsnt

lotenronntug!

StkeickkonreVt

UcktiTmM 'lMk

Fl » llLll » I>» II!MkIlkrr. ro. «ove>«i»s»isro

in ? or 2eHan tükrenrl am ? 1at 2s

Liekt keilt / Kiekt sekütrt vor Lrsnkdeit!

Luk vielseitiM IViinsek̂ Visdierlinliin ^ !
8o » ntaA , a « n 22 . Xavsmlivr , abends
8.13 17br, im 8aalo dos Wsrktspsissbauses:

kiimiöllLös äfköntliöliöi' LukIll3i'liN88-
unli Vöifiilli 'uilL8 - Voi'ts3L

Lssp riebt Hsrikokorsnt X.Wä .178<71IIM8,
Hannover , über sine der intsressantsstsn
IVisssnsgsbistsdsr modern . Idebtromsdirin

I-!oLlif>'6qu6li2:8ii'öM6
unc! ViolstiZii'alilsii

In . Oienat « Ser Vollrsxesnndnnx , 80-
vvie 2IeI1ei8knUnp8vI . erLlvIIms1I .o4e.

L.NS dem Inbait des Vortrages:
ll 'iebebämpkeieb llsrrlsidsn ,Vervenleiden,
Rlisumatismns , Eiobt , Isokias , Käbmungsn,
Katarrbs , Krampkadern , Vdornverbalbung,
Oailen -, iiiersn -, Llassn - und Nagenieidsn,

Ltokkvveokssilrraulrbsitöu usv.
kstsönlioksVorlukrung gern um!unverbmälivli.

Llotrltt Irel t Eintritt Irvl t
kersonsn unt . 18dabr .kabs » lesinen Antritt,
leäer Lranke uni! Kssuncke sollte in seinem eigenen

interesso wissen Vortrag nubsäingt besnoken!
dedsr Apparat ist mit dem krükLsiobsn V.
0 .17. (Verband dsntsoksr I7Iebtriber ), sowie
LokntL gegen Itnndknnkstörungsn vergeben.

Zentral - Usirung
ksiinrntnr °en  IOorilklillsL8edemmel
kükrt preiswert aus ^ Io»v4sieI>str.30,IvI.IL8K
Aaklungserlsiebt. wunsobgsmälZ 12—18 Uonats.

«S!
16or »kli

> lonnijei

A/Isn denen , dis uns au unsere?

durab ihre Lsbsvcz//s Auünsrlrscanksit
srkrsuisn , aupsn wir unseren innigsten
Dunk.

A . « rrcik
Trsab/srstruZs Z.

WskMöiii isllö
e . V., Im » I .V.

WUI .vIm8l .nveo -UU8lrU .Zen

Li KMiiiklleslWiig
trskksi. sieb dis Llitxlisdsr morxeu
iVotensollninx) um 10.30 I7br, vor
der „LIissuIust ", 6Skerstrako.
Ls ist Llirsnpüiekt, dort möZIiokst
raklrsiok ru orsoksiueu.

Il8r VarsluuS.

DunLsuZuiiL.
Lür die Leweiso irsrrliolrsr leii-

uakmsbei dem Verlust meines lieben
Mann es, unseres Alltsn Vaters und
Lekrvaxers saxen wir allen, insbe¬
sondere seinen Lollsxsn u.Lreunden,
der OesekaktsIeitunA des „Vollrs-
blattss ", dem (Zuartstt des Äänner-
ekors Llora und Herrn Laster Harms
kür seine trostreichen 'Worte den
herrlichsten vanlr.
Mim .» -11irg8ii8nebst iVnxshörixen

KMst - ss «- ssfsts «r
rum Samduvg««Dom
mit unserem eleg. ausgestatteten NAG.-OmnibusGonasvonŜden 2S. K.M.

Abfahrt 1b Uhr ab Bahnhof Wilhelmshaven.
Rückfahrt Sonntag , den 30. d. M., 23 Uhr . ab
Hamburger Hauptbahnhof.

Fahrpreis RM . 10.— sür Hin - und Rückfahrt.
Anmeldungen und Platzkarten bei

UnII », Jeverländischer Hof,
Llomkel », Bismarckstraße.

SftevVAhosKvaftossreyv
Mühlenweg 67/69, Fernruf 822.

I « . k»0PXLU

^ > 6 - un6  I ^ 6U6i ' - 668iattung

6sgl . 1887 - 7e !. 1204

Rente morgen 9.30 77br sntseblisk sankt
und ruhig naob kurrsr , kektigerLrankdeit
unsere liebe Mutter , Lobwisgsr -, 6roL-
muttsr , Lcdwestsr , Lebwägerin und
Dante , dis Witwe

Knns 8ul»
im VItsr von 70 dabren.

Visses rsigsn tiskbstrübt an
Ule Irnnerncken U1n1erI »II«I.enen.
Uiistringen , den 21. Rovembsr 1930.
Lssrdignng Montag, den 24. November,

naedmittags 3 vkr , von der Vsiebendalls
in Vldsnburg ans.

iVm 20. November entsoblisk
plötrlicb und unerwartet nnssro
bsrrinnixst xslisbts Mutter und
Schwiegermutter

Miss öm IlellMM
geb. 6 artsIs

im 62. 1-ebsnsjabrs.
Vi8 1ä8l1rn . . 8r .. .l8 » K !I. tl8V.
Oie Beerdigung Ludst am Montag,

2.45 I/br , von der Leiohenbalio in
Oldenburg aus statt . Lroundlieb ru-
gedachto Lraarspsnäen dorthin er¬
beten.

7k«»a « 8NnrieiLv.
Hiermit dis traurige Mitteilung,

dak unser lieber Vater, Schwieger¬
vater , krokvatsr , kruder , Schwager
und Onkel, der Werkkübrsr a. v.

«srl MMes
am 20. d. M. nach kurzem schwerem
Leiden im 76. Lebensjahrs ver¬
storben ist.

Lim stilles ksilsid bitten
11j8 üj !. t8ri . Ii8ll8N8 .! .

vis kserdignng Ludst am vienstag,
dem 25. November, nachmittags
2 Lbr, vom Lbrsnkrisdbokaus statt.

MneUrnk.
ltm 20. d. M. starb naob langer Krank-

beit unser Krsund und Mitbswobner, Herr

Vött » töffüne
im ^Itsr von 70 dabrsn.

Wir werden sein Andenken in Vbrsn
baiten.

Vamllie r . ^vvnül,
Karistr. 14.

LvrislSeiiMMüle psrtei
Ortsgruppe küstrin gen-W'kaven.

Nr. 8l . ruik.
iVm Donnerstag, dem 20. No¬

vember, verstarb nach langer Krank¬
heit unser Mitglied, der Werktin-
valide

Otto knüno
Dis Kartei wird dem Verstorbenen

sin ehrendes Andenken bewahren.
Dis Linäsobsrung Ludet am Mon¬

tag, dom 24. November, nachmittags
3.30 Llbr, im Krematorium an der
LriodsnstraLo statt . Der Vorstand.

L»
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